
Autsätze un Bücher

Philosophische Gesamtdarstellungen.
Erkenntnislehre un Metaphysık. Religions- un Kulturphilosophie

Beıiträge Philosophie und Wıissenschatft. Wiilhelm Szilası
ZU Geburtstag. Sr 80 (35 5 München 1960, Francke. —_- Das
Rahmenthema der Ehren des Freiburger Philosophen (es wırd vermerkt, die
Publikatıion des Großteils seıner Lebensarbeıit stehe noch aus) hier gesammelten
Studien verspricht Beıträge einem der wesentlichen Anliegen heutigen Denkens,
ZU!r Gegensatzeinheit von Philosophie un!: Einzelwissenschaften. Darüber findet
INa jedoch leider 1Ur beiläufige Bemerkungen. Am ehesten zeıgt noch Bins-
WaNser das Ineinander philosophischen und tachwissenschaftlichen Fragens, indem

die für seine psychiatrische Forschung Aaus der Philosophie S.s empfangenen An-
namhaft macht. Dagegen verdeutlicht eın Beıtrag w1e der von Vn UVex-

Bull ber das Problem der naturwıssenschaftlıchen Erfahrung LUr allzusehr, w 1e
weniıg Philosophie beı der wissenschaftstheoretischen Grundlegung der Physiologie
und Biologie miıtzureden hat. Im Grunde gilt eın gleiches VO:  e Hartmanns Versuch,
die Frage „Was 1St Leben?“ beantworten; übernimmt AZUS Nıcola1 Hartmanns
Naturphilosophie den Begriff der biologischen „Zentraldetermination“, auf den
die Ganzheit und das gyanzheıtlich sıch restitu:ierende un: reproduzierende Gefüge
des Organısmus zurückgeführt wird, un tüllt diese doch zußerst ormale Bestim-
INUNS Jlediglıch mit dem materialen Betund der Fachwissenschaft aut konkrete
Struktur der Nucloproteidfäden: diese definiere den Begrift des physischen Lebens
(vgl 97) Wobei das eigentlich philosophische Problem übersprungen wird ob die
Bedingungen der Möglıichkeit ganzheitlicher Determinatıion in eiınem Mıkrokörper,
etztlich gerade auch seiner „Potenzstruktur“ 1n iıhrer hochkomplexen, VO  - der
physikalisch-chemischen Gesetzlichkeit her gesehen grenzenlos unwahrscheinlichen
„Geordnetheıit“, wıeder DUr 1n Materiellem un nıcht notwendıg 1n
UÜbermateriellem liegen. Reın fachphilosophisch bedeuten wohl die Abhandlungen
VO  — Löwith ber „Sprache als Vermiuttler von Mensch un Welt“, VO  - Lübbe
ber „Positivismus und Philosophie“ SOWI1e VO  S icht ber die „Epiphanie der
ewıgen Gegenwart“ das meiıste. Löwith geht Aaus VO „Autbrechen der fixierten
Gegenüberstellung VO  3 ubjekt un: Objekt“ seıit Hegel und Heidegger, orjentiert
sıch ber vornehmlich i Humboldt, der, anders als Heidegger, Sprachphilo-sophie und Sprachwissenschaft nıcht tirenne vgl 150) Hıer n  ware der Ort SCWESCH,
Grundsätzliches Z.U) Zusammenhang von Philosophie und Wiıssenschaft außern.
Und auftfälligerweise sıch miıt Heıideggers Buch über die Sprache, das Ja EeNLTL-
scheidend durch den Wıillen ZUTFr Überwindun und „Verwindung“) der Sıcht Hum-
boldts bestimmt 1St, nıcht auseinander. Lü zeigt sehr schön, w1e ZeW1SsSE untache
un! fundamentale Einsichten Husserls bereıits 1mM Positivismus eines Mach und
AÄvenarius vorausliegen; Phänomenolo 1e un! Empiriokritizismus gehören Ca
Samm men in iıhrer Kritik der „Boden osigkeıt des Theoretisierens“ w ıe
dem unphilosophischen Bestreben, das unmittelbar Gegebene auf physiologische und
physikalische Kategorıen „zurückzuführen“, VOTLI em die Wahrnehmung auf den
Kausalprozeß vVvon Reız un Reizverwertung. Mach se1 als einer derjenigen —-

zuerkennen, die der phänomenologischen Fragestellung vorgearbeıtet aben, indem
S1e NUur das Subjekt selber zZzuU Thema machten un: 1n e1INs damıt die Welt se1nes
Erfahrens un Lebens 1Ur weıt, Ww1e€e S1e dem ubjekt schlicht „gegeben“ 1St
Die Wendung der Phänomenologie ZUr „transzendentalen“ Methode bleibe reıilich
außerhalb des Gesichtskreises VO  - Mach un verwandten Forschern. Was Picht 1M
Anschluß seın Büchlein „Die Ertfahrung der Geschichte“ (1958) ber die Epiphanieder Gegenwart des Seins, W1e auf 234 gleichsam ergänzend heißt,
hat, bewegt sıch SAaNzZ 1M Frage- und Denkstil Heideggers. Vermutlich möchte sıch
VO  3 Heıidegger aber schon damıt distanzıeren, da{ß aut die „große Geduld der
Philologie“ höchsten VWert legt vgl 202) Es wırd der Weg VO)  - Homer (auch
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Platons „Anamnesıis“ als Tıtel für aprıorısche Erkenntnis habe ıhren Ursprung 1ınder „Inspiration des Homerischen Dichters durch die Musen“, vgl 205 berXenophanes Parmeniıdes verfolgt 1n der Absiıcht, den „ursprünglichen Horizontder Gestalt der Wahrheıit, Von der die Ontologie des Plat und des Arıstoteles unıdamit dıe N: europädısche Wıssenschaft gehalten 1sSt erschließen DieseAbsıcht wırd jedenfalls nıcht realisiert; tehlt Ja der Nachweıis, dafß die Platonisch-Arıstotelische Ontologie jene „Gestalt der Wahrheit“ nıcht LUr ZU geschichtlichen,sondern ebensosehr ZU sachlichen (dem eigenen Denken ımmanenten) Horizonthabe: Platon un: Arıstoteles überwinden doch gerad die parmenideische Seins-Idee,die meısterhaft analysıert bes 213 Oder WI1 die Möglichkeit un: Not-wendigkeit einer solchen Unterscheidung nde nıcht wahrhaben? Auch dıeübrigen Autsätze sınd sehr anregend, obwohl 1n ihrer Thematik allzu dıver-gierend, dafß auf S1e 1mM einzelnen 1er nıcht eingegangen werden kann
‚Ogiıermann

U Logical Posıtivyism. o V un: 455 5 Glencoe (Illinois) 1959The Free Press. 6.75 Doll Das Buch
Philosophical Movements“ erschienen:

1St als and der Reihe e Lıbrary of
die Reihe wırd VvVon Edwards VO  3 derNew York University herausgegeben un sol] dıie wichtigsten Rıchtungen der (56-genwartsphilosophie durch ausgewählte Texte iıhrer Hauptvertreter dem Lesernahebringen. Außerdem soll jeder Band eine Einleitung des jeweıligen Herausge-ers und ıne ausführliche Bıbliographie enthalten. So nthält der vorliegende Band1ne sehr dankenswerte Bıbliographie VO:  3 Seiten — und eine lehrreicheEinleitung, 1n der der tführende Oxtorder Neuposıit1ivist Ayer SOZUSagen einenRechenschaftsbericht ber die Entwicklung un den jetzıgen Stand der neuposıt1-vistischen Bemühungen o1bt (3—28 Anerkennung verdient dıe Ehrlichkeit derSelbstkritik Das Zıel, das sıch der Wıener Kreıs ZESCIZT hatte, nämlich die Philo-sophie autf den sıcheren Weg der VWıssenschaft bringen, 1St nıcht erreıicht worden(9 Das für den Neuposıt1vismus grundlegende Verifizierungsprinzip Aflßt sıchnıcht begründen, 1St 1Ur ıne konventionelle Annahme (15) Bezüglich der Meta-physık 1St 1LUFr 1€es bewiesen: da{fß iıhre S5iaitze „Nicht 1n dieselbe Kategorıe ftallen“WI1e die S5\tze der Logik der der Einzelwissenschaften (15) W ads auch der Meta-physiker SCIN zugeben wırd. Auch darın hat sıch der Wiıener Kreıs getäuscht, da:dıe Erkenntnislehre ausschalten können meınte (17) Be1i den Eınzelbei-tragen ber den logischen Positivismus fällt auf, da{fß nıcht wenıger als acht vVvon ıhnen1Ns Englische übersetzte Autsätze VO  3 Carnap, Schlick un: Neurath Aausden vıer erstien Bänden der Zeıtschrift „Erkenntnis“ (1930—1933) sınd; diese Aut-

satze werden Iso ımmer noch als grundlegend betrachtet. Sıe oftenbaren dıe radıkalantımetaphysische Haltung un: den „Physikalismus“ des Wiıener relises. Nochweıter zurück lıegt der Beıitrag VO  S Russell ber den logischen AÄAtomismus A4UuS demJahre 1924 (31—50). Vıer weıtere Beıträge Von Schlick, Ayer, Hans Hahnund Stevenson SLaAMMen ebenftalls Aaus den dreißiger Jahren. Aus der JüngstenZeıt, von 1950, 1St 1LLUTX der Autsatz VO  3 Hempel ber das empiristische Krite-rıum der Bedeutung (von Wörtern un Satzen) —1 Der Autsatz zeigt diegewaltige Schwierigkeit einer SCNAUCNH Fassung des Kriteriums der Verifizierbarkeit.stellt ZUETST den Satz aut Eın atz hat annn un: 1Ur dann Bedeutung, wWenNnn
1n eine empiristische Sprache übersetzbar 1St (116 Eıne Sprache ber 1St dannempiristisch, WeNn die in ıhr gebrauchten Ausdrücke zurückführbar sınd aut beob-achtete Gegebenheiten und die üblichen logischen Terminıi, W1e ‚nicht‘, ‚und:; ‚WCNNdann‘, ‚alle uUSW. gibt ber Z da{lß viele ermini der physikalischenWıssenschaft auf diese Weıse nıcht definierbar sind (118 Es heißt ann: „Die Er-

— Aa “ a E
kenntnisbedeutung eines Satzes in einer empiristischen Sprache 1St auf alle anderen
S5ätze ın dieser Sprache bezogen, nıcht LLUTFr auf die Beobachtungssätze“ Man
wırd nıcht können, daß diese Bestimmung sonderlich klar 1St; der ert 1St
auch selbst nıcht VO  e} ıhr befriedigt, W1€e eın beigedrucktes Nachwort AUS dem Jahre1958 ze1gt. 9 bleibt das Problem der gCNAUCTEN Bestiımmung (specifying) der
Typen VvVon Satzen, die zulässig sind“ Dıie reı etzten Beiträge VO'  -

Ramsay, Ryle und Fr Waısmann gelten der „analytıschen Philosophie“;obwohl Ayer diese nıcht Z Positivismus rechnet, 1St S1Ce 1n den Band einbezogenworden, da tür S1e kein eigener Band vorgesehen ISE Der Jüngste dıeser Beiträge ISt
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der VO:  e} Waısmann: VWıe iıch die Philosophie sehe, AausSs dem Jahr 1956
Philosophie 1St nach keine Wıssenschaft, weıl 1n iıhr weder Beweıise noch Lehr-
satze noch entscheidbare Fragen zebe Aufgabe der Philosophie 1St 6S nıcht,Fragen beantworten, sondern NUr, die Fragen dadurch autzulösen (dissolve), dafß
WIr u11l den Innn der Worte klarmachen un unNns VO'  S der Bezauberung durch
die VWorte befreijen. Das entspricht allerdings Sanz der Auffassung des grundlegendenAutsatzes VO  - Schlick, miI1t dem der Band der „Erkenntnis“ (1930) eröftnet wiırd.
Doch 1St diese Auffassung MmMIt der Sprachanalyse nıcht wesentlich verbunden. Im
SAaNZCH rfüllt der Band seine Aufgabe, Hand VO  Z Texten ein Bild der NCUDO-sitıvıistischen Bewegung geben, vorzüglich. Eınen Namen vermißt INa  - reılich

den Vertassern der Beıträge: Wıttgenstein, dessen „Iractatus“ eınen be-
deutsamen Einflu{ß auf das Denken des Wıener reıses ausgeübt hat. Ayer ent-
chuldigt dieses Fehlen durch dıe Bemerkung, INa  — könne dem Werk Wıttgensteinsıcht durch Auszüge gerecht werden; INa  — musse 6S Sanz lesen (28)

Proceedings of the American Catholic Philosophical
> Vol Analytical Philosophy. 8o (252 5 Washington (1960),The Catholic Unıversity ot meriıca. 3.50 oll Der Band nthält den Bericht

ber die Tagung der American Catholic Philosophical Assocı1atıon iın St Louıs
un: Aprıl 1960 Das Hauptthema der Tagung Warltr die „Analytische Philo-

sophie“ der Sprachanalyse, die, VvVon Moore, Russell un: Wıttgensteinbegründet, heute 1n England und Nordamerika den einflußreichsten philosophi-schen Strömungen gvehört. Den Vorträgen und Einleitungsreferaten den „Rund-Tisch-Gesprächen“ (Round Table Discussions) ber das Hauptthema der Tagung sind
vorausgeschickt die Eröffnungsrede des Präsidenten Lechner ber die
Bedeutung der kontemplativen Haltung tür die Philosophie, die Ansprache Bischot
ose Marlings ZUur Verleihung der Cardıinal Spellman-Aquinas-DenkmünzeRud Allers un dessen Vorlesung über die ontologischen Vorbedingungen mensch-
lıcher Verständigung. Der Vortrag Zu Hauptthema 1St VO eınem Vertreter
der analytischen Schule elbst, Sellars, dessen Ausführungen dem Titel
„Sein un: Erkanntsein“ die eıgene Auffassung der thomistischen CENTSCZSCNSETIZENund iın eine physiologisch-materialistische Erklärung des Denkens ausmünden (28—49) Aus den Beiträgen scholastischer utoren können WIr 1Ur wenıges herausheben.

McMullin (50—79) x1bt einen u geschichtlichen Überblick ber verschiedene
Formen der analytischen Philosophie, WojciechowskıZ kennzeichnet
klar die besondere Form der neuposıtıvistischen Sprachkritik des Wıiıener reıises un!:
o1ibt emerkenswerte nNnsatze eıner Beurteilung: der „intellectus“ 1St Zanz aut-
gegeben, LLUr die Aräti0 “ äßt INanl gelten, allgemeine Siatze können hö  stens als
wahrscheinliche statıstische esetze erklärt werden, das gegenseıtıge Verhältnis VO'  3
empirischen Protokollsätzen un! logıschen Gesetzen wırd nıcht erklärt. Wolter

spricht ber Wiıttgensteinus schon die Philosophie des „ Iractatus-scheint ihm nıcht reıin posıtıvistisch se1n; 1mM Gegensatz ZU Positivismus 1St beı
Wıttgenstein die Logik Spiegelbild der realen Welt; das „Unaussprechliche“ 1ST ihm
nıcht blofße Fiktion; » g1ibt“ das Unaussprechliche, das Mystische, wirklıich. Der
„spate WEa d.h der der „Philosophischen Untersuchungen“, aßt auch die Möglich-keit der Metaphysik ften. Die Stellung der Sprachanalyse ZUur Metaphysik be-handelt thematisch Miller 80—109): Wiährend der Wıener Kreıis un
auch Wıttgenstein 1M „Tractatus“ alle metaphysıschen Aussagen für siınnlos hielten,sınd die „Informalisten“, die 1m Anschluß Moore VOT allem die Alltags-sprache analysıeren, wenıger radikal. Viele halten auch ethische Siatze für sinnvoll.S16 halten die Sprachanalyse für ontologisch neutral. Tatsächlich verfallen S1e rei-1ı doch oft wıeder dem empiristischen Verifizierungs rinzıp und damıt der Meta-physikfeindlichkeit. Besonders klar zeigt das rhe 1ın seınem Vortrag„Linguistic Analysıis and Natural Theology“ —Nıcht weni1ge „Analysten“wollen auch unserm Sprechen ber Gott eine Bedeutung zuerkennen. Dıie eiınen, W1€e

Braithwaite in seinem Buch „An Empiricıist’s Vıew of Religi0us Belief“(Cambridge > deuten das Sprechen ber Gott allerdings 1Ur als einen sSymbo-ıschen Ausdruck der eigenen ethischen, gefühlsmäßigen der psychologischen Hal-
tungen; S1e leugnen Iso die Möglichkeit sinnvoller theoretischer Aussagen ber Gott
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ber auch solche, die derartige theoretische Aussagen für möglich alten, leugnen die
Möglıichkeit VO  3 Gottesbeweisen. Das empiristische Verifizierungsprinz1p übt noch 1mM-
INCT einen WAar unaufdringlichen, ber mächtigen Einflufß Aaus Eın „notwendiges
Sejiendes“ scheint den „Analysten“ eın logisch sinnloser Ausdruck se1n, weıl „Not-
wendigkeıt“ 1Ur als Modalıität VO:  Z Aussagen eiınen 1nn habe, un WAar 1Ur von

STrECNg analytıschen, tautologischen Aussagen. Der Satz „Gott 1St eın notwendiges
Seiendes“ müfßrte Iso umgeformt werden 1n den Satz „Dıie Aussage, da{fß Ott
exıstiert, 1St eine analytische Aussage“”; das wırd ber VO  5 allen abgelehnt, dıe den
ontologischen Gottesbeweıis ablehnen. Der erf. we1ist demgegenüber daraut hın, da{f
Notwendigkeit keineswegs 1Ur als Prädikat VO:  e Aussagen eınen ınn hat; s1e hat
auch eınen metaphysischen Sınn, der 1ın jJahrhundertelanger Überlieterung herausge-
arbeitet worden ISt. Über die verschıiedenen Deutungen, die VO  - seıten der Sprach-
analyse den Aussagen ber Ott gegeben worden sind, berıichtet übrigens noch 4US-
führlicher Charlesworth 1n seiınem Autsatz „Linguistic Analysıs and God“ ın
der JN, VO  - der Fordham University 1n New York herausgegebenen Zeitschrift
International Philosophical Quarterly (1 11961] 139—167). Er schliefßt mıiıt der
Feststellung: Die Rechtfertigung der relig1iösen Sprache schließt eıne Bındung dıe
Metaphysık ein, un: WAar eine andere als dıe, welche die Sprachanalyse erlaubt.

Clarke weIıst noch deutlicher auf den etzten Grund des Ungenuügens der
bısherigen analytıschen Philosophie hin Die Sprachanalyse MUu: eın Werkzeug blei-
ben, das echter Vernunfteinsicht untergeordnet leibt, nıcht ber S$1e der
VO  3 iıhr dıspensieren will In der Tar scheıint auch be1 den gemäfßigten Ver-
Lretern der Sprachanalyse ein klares Prinzıp noch ehlen, das auch die analoge
Begriffsbildung rechtfertigen ermöglicht. de V rıes

Fo S M., Abstraktion un:! Wiıirklichkeit. Eın Beitrag Z Erkenntnis der ein-
heitlichen Grundstruktur VO  - Denken un: eın 80 (152 5.) Bern 195 Francke.
14.50 Be1 „Abstraktion“ denkt der erf. nıcht sehr das Herausheben
eiınes Merkmals aus einem anschaulich gegebenen (CGanzen als vielmehr das Ab-
sehen des Denkens Vvon siıch SC VO  - dem subjektiven Denkprozeß. „Solche selbst-
verleugnende Abstraktion 1St das Erlebnis des Entdeckers, dessen Denken, völlig
dem entdeckten Faktum unterwortfen, jeden Schatten willkürlicher Subjektivität auf-
z1ibt“ (9 Entsprechend erscheint „Abstraktion“ als der Bereich der Wissenschaft.
In diesen Bereich gehören Faktum un: Ordnung, Funktion un Unendlichkeit, Aus-
dehnung, Substanz un: Kausalıität, Grund un! ınn die beıide anscheinend tast
miteinander un miıt „Wahrheit“ gleichgesetzt werden, I das eın dessen
Analogie ZUgunsten einer Eindeutigkeit geleugnet wiırd, 40), das Ganze, dıe Voll-
kommenheit, der Zweck, ber uch Begrift, Urteıil, (Jesetz. Der Bereich der Gegen-
stände des abstrakten Denkens un der Bereich der logischen Formen, 1ın denen
das Denken diese Gegenstände erfaßt, werden kaum voneiınander unterschieden. Als
„Wirklichkeit“ erscheint demgegenüber der Bereich des Lebens un des Personalen:
Schicksal und Freiheit, Sünde, Schuld, Opfter un! Liebe, Wert un (menschliche)
Schöpfung. Die Gewißheıt, die dem Leben entspricht, 1St nıcht Wıssen, sondern
„Glauben“. Über das Verhältnis der Abstraktion zu Leben heißt 1in der Schlufß-
betrachtung: „Abstraktion sollte nıcht als eine dem Leben feindliche Struktur be-
kämpft werden. Im Gegenteıl, eine rechte Bewertung des Lebens wiırd den Diıenst da — H M Aa er VTaufzeigen, den Abstraktion dem Leben eisten vermag“” Das Buch 1st
reich geistvollen Bemerkungen. ber uch die geistreichsten Paradoxe ermüden,
WEeNnNn S$1e D sehr gehäuft werden. Wer Klarheıt und begründete Erkenntnis sucht,
wırd VO  - dem uch enttäuscht. Der erft. chreıibt selbst einmal: „Voneinander-
gerissen 1st das Generelle ebenso unverständlich hne seın Partikuläres, w1e€e das
Partikuliäre hne seine Generalität“ ©7 Angewandt auf dıe Methode abstrakter
Untersuchungen wWw1e der vorliegenden, schließrt das die Forderung e1in, die abstrakten
Gedanken konkreten Beispielen erläutern. ber der Vert. scheint, w1e
manche unserer heutigen Metaphysiker, lieber die Unverständlichkeit ın Kauf
nehmen als sıch dem Konkreten stellen wollen de Vrıes

Z CM \ D Immanenza realismo della sensazıone in
OMMAaSsOo: Aquınas O59 226—281 Die 1NECUC philosophische Zeitschrift
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„Aquinas“ der Lateran-Universität in Rom bringt 1n ıhrem Jahrgang eine Ab-
handlung von D über Immanenz und TIranszendenz der Sinneswahrnehmung
nach dem Thomas, die ohl das Beste Ist, W as se1ıt Jangem ber diesen Gegenstand
geschrieben wurde. Die Schwierigkeit besteht darın, daß Thomas bald dıe eine, bald die
andere Seıte mehr betont; können Zew1sse Texte Anlafs einer talschen Deutung
geben. Durch eine allseits AaUSSCWOSCHC Textdeutung kommt tolgender Auft-
fassung, dıe auch uns die eINZ1Ig mögliche seın scheint: „Erfahrung (cognı1t10
experimentalis) bedeutet tür den Aquinaten Erkenntnis des konkreten Gegenwärti-
SCH un: darum Existierenden, se1 CS, daß dieses unmittelbar, durch unmittelbare
Einıigung miıt dem Erkennenden, erkannt wiırd, Wenn 1€eS$ möglıch iSt, se1 C5, da{fß es
mittelbar 1n eiıner Specıes erkannt wird, WCLN ıne physische unmiıttelbare Einigung
T der Materialıtäit des Objekts nıcht möglich 1St  CC Dies letztere gilt ber
tür die Sinneswahrnehmung. Als ausdrückliche Texte afur, dafß auch eım 1ußeren
1nn die Specıies nıcht bloß unbewußte etermınatıon des Sınnes 1St, zıtiert
De VEeEL., 5 11 (sensus apprehendit specıem sensıbılem) un: In Sent. 35
a (prımum visum est 1psa specı1es reı visıbilıs). Dasselbe tolgt auch daraus, da{fß
nach Thomas 1n Ausnahmeftällen eine „V1S10 corporalis“ möglıch 1St hne Gegenwart
des entsprechenden körperlichen Objektes, eben weiıl die Specıes auch einmal durch
andere Ursachen entstehen kann Nur können auch die Sınnestäuschungen erklärt
werden. wendet sıch deshalb auch den Versuch Gredts un! anderer, den
unmıittelbaren Realismus dadurch retten, da{fß dıe körperliche Realıtät, die das
UOrgan berührt, hne Vermittlung einer bewußfsten Specıies geschaut werden oll Jan
den Idealismus überwinden, haben diese utoren dıe Sinneswahrnehmung VeOeI-

älscht, indem S$1e S1Ce aut einen blo{fß physischen Kontakt zurückführen un! S1E aut die
Stutfe des Lra Wıiırkens herabdrücken, das seinen Zielpunkt außen hat“

ze1gt dann, Ww1e die scheinbar entgegenstehenden 'Lexte des hl Thomas be1 Be-
rücksichtigung seıiner Lehre zwanglos gedeutet werden können, da{fß s1e
sıch ohne Wıderspruch einfügen. Natürlich entsteht das Problem der erkenntnis-
theoretischen Rechtfertigung der Sinneswahrnehmung. Was diesem Thema
Sagt 5—2  9 ISt ebenfalls beachtlıch, kann ber schwerlich Sanz befriedigen.
Bemerkenswert 1St auch, da{ß eıne Reihe alterer Thomisten anführen kann, die
seıne Auffassung ftenbar VOTrausSset‘ (so Capreolus, Gonet, Billuart, Goudın)
der S1e klar aussprechen (so Lepidi). Dıie Schwierigkeit 1St auch hier, da{fßN
des Fehlens der modernen Begrifte des „Bewufßfsten“ bzw. „Unbewußten“ iıne e1ın-
deutige Ausdrucksweise kaum anders möglıch 1St als durch die der Sache ıcht Sanz
entsprechende Formulierung, die Specıes werde „gesehen“. de Vriıes

K w G1 A., Encounter. Übers. Adolphs, (Du-
YJUCSNE Studies, Philosophical Series, k1) SI 0 V und 86 S Pittsburgh, Pa./
Louvaın 1960, Duquesne Universıty Press/Nauwelaerts. 250 Doll.; gveb 5:25 Doll

Der Originaltitel dieses Werkes des Lektors für Philosophie „Philosophicum“
der Augustıiner Eindhoven (Niederlande) lautet: Wijsbegeerte Van de Ontmoeting
(1959) Es handelt sıch hier den „revolutionären“ Versuch, den methodologischen
Prımat der Personkenntnis aufzuweisen. Fur die erkenntniskritische Unmittelbar-
keit der Du-Erfassung werden die üblıchen Argumente vorgeführt, wobe1l N aller-
dıngs einigermafßen überrascht, daß der erf. mıiıt keinem Worte z. B Scheler CI-

wähnt, der doch die betreftende These miıt leidenschaftlicher Radikalität verteldigt,
ber außert sıch ebensowen1g Brunner, der den Versuch, 1n der

kenntnistheoretischen Systematık Von der „Sprache“ un der „Begegnung” MIt dem
Du auszugehen, längst vorgelegt hat, ugleich mıiıt den daraus entspringenden Konse-
quenzen tür eıne Theorie der Metaphysik. Au: zentriert se1ine Reflexionen im
wesentlichen das Phänomen der Sprache, 1n das alle Erkenntnis eingelagert 1St,
dem Iso die absolute Priorität zukommt, gerade auch in bezug autf Ding-Erkenntnis.
Sprache ber 1St „d socıial possession“ an In diesem Zusammenhang tallen ein1ıge
herausfordernd klingende Formulierungen ZUr rage der Synthese VO  - Denken un!
Ausdruck (wesentlich sprachlichem Ausdruck): Der Gedanke „exıistiert“ 1m Wort,
„thinking COnsısts 1n the behavıor itself“ ( Dıie Sprache dürte nıcht als außeres
Gewand des Gedankens betrachtet werden, sondern als seın Leib; S1e nıcht
eintach den fertigen Gedanken OTIaus und diene ıhm nıcht 1Ur als außere Bekun-
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dung (35) Was hier ZUr Aussage drängt, verlangt sorgfältige Beachtung. Und dochsollte bei allen Zugeständnissen (besonders betreffs der Funktion des sprachlichenAusdrucks bei der „Klärung“ des Gedankens das Aprıori des Gedankens nıcht -
werden: Erst der vollendete Gedan findet das adäquate Wort, ErSt dassıch ber den SIM das „Gemeinte“, miıt sıch selbst einıge Denken versteht, ob dersprachliche Ausdruck iıhm ‚entspricht“ USW. Es 11 scheinen, als habe der ert sıchsehr vVvon Merleau-Ponty, den SCINn zıtlert (wenn auch be1 weıtem nıcht immer

zustımmend), beeinflussen lassen. Auf jeden Fall ber werden gerade seine sprach-philosophischen Analysen die Diskussion stark ANTECSCN. Was „metaphysischen“und „ethischen Perspektiven“ (51 65 anschließt, bezeugt zumındest dıe reiche
Gesamtproblematik, Aaus der heraus philosophiert. ©g r1ermann

Ta r kı A.; Introduction la Log1ique (Collection de Log1ique Mathema-
t1que, 16) SI 80 (AVI und 274 S Parıs 1960, Gauthier-Villars. Die
bereits 1n sıeben Sprachen übersetzte Einführung 1n die Logik VO  - Tarskı erscheint
1U  - auch ın der französıschen Übersetzung, die VO  - Tremblay nach der CI -
weıterten englischen Ausgabe AaUSs dem Jahre 1955 besorgt wurde. Der eıl diesesLehrbuches bietet eine allgemeine Einführung 1n die Logik un Methodologie der
deduktiven Wıssenschaft (Verwendung der Variablen, Aussagenkalkül, Theorie der
Identität, der Klassen, der Relationen, die deduktive ethode Der 'Teıl ze1gtkonkreten Gegenstand die VWeıse, W1e die Logik un: Methodologie ZUuUr Konstruk-
tıon der mathematischen Theorien angewandt wird. es der Kapıtel enthält

Schlufß eine Reihe VO'  3 Beispielen. Eın {ranzösisch-englischer Index 1St beigefügt.— Bereıts seit einem Vierteljahrhundert lernen die Studenten AZUS der SanzCN Welt
die ersten Schritte der modernen Logik AUuUSs diesem klassischen Lehrbuch So erübrigt
CS sıch wohl heute, die paädagogischen un! wissenschaftlichen Vorteile dieser SC-zeiıchneten Einführung nochmals hervorzuheben. Der deutsche Leser hat 1Ur den
Wunsch nach einer baldigen Neuauflage der Jängst vergriffenen deutschen Über-
SETZUNgG, die bereits 1m E 1937 erschienen ISE V1 Rıchter

{b Ome Problems 1n Logical Model-theory (Library ot Theoria,4) AL (43 5 und 1960 Gleerup. Kr. Der Inhalt dieser Abhandlung ZC-hört 1n diıe spezielle Semantik. behandelt eiINe spezielle Art der algebraischenSprachen, die SOSCNANNTLEN „elementaren Sprachen“, un: eine Verallgemeinerungdieser Sprachen, die „L-Sprachen“. Unter anderem beweist S da{fß die elementaren
Sprachen aquıvalent sınd dem „Prädikatenkalkül der Stute mMIit Identität“; außer-
dem begründet einıge allgemeine Theoreme A UuS$s der Modelltheorie der L-Sprachen.

Richter

M., La Consıstance des theories tormelles le tondement des mathe-
matıques. SI RO (115 > Parıs O59 Blanchard. Der erf. versucht 1n  2
CUOC Lösung des Grundlagenproblems der Mathematik gyeben. Zu diesem weck
unterwirft die wichtigsten Versuche seit dem nde des VErgaANSCNCN Jahrhunderts(Log1izısmus, Formalısmus, Intuitionismus) einer Kritik Er zeıgt die renzen des
Logischen und des Formalen einıgen Ergebnissen der Beweistheorie auft. Dıie
eigene Lösung sieht 1n der Rückkehr ZuUur Intuition („Pintuition psychomathe-matıque“) und ordert eine 11CUEC „logique creatrice“. Sıcher sınd in M.s Dar-
stellung wichtige Aspekte der philosophischen Problematik der Mathematik richtigesehen, Fl der operatıve Charakter der Mathematik der die Relativität der
ormalen Theorien. Wenn ber der operatıve Charakter des mathematischen Den-

kens als eine eigenständıge mathematische Intuition aufgefaßt wird, möchte der
Rez azu seine Bedenken anmelden. Eıine solche „1Ntult1on psychomathematıque”1St entweder ine psychologische Angelegenheit un damit hne Bedeutung flll' die
Philosophie der Mathematik, der eine überflüssige Konstruktion. M.s Darstellung
X1bt leider auch Anla{(ß der Auffassung, dafß die philosophische Problematık der
Mathematik 1n einer Linıe mMI1t den „gescheiterten“ Versuchen der mathematischen
Grundlagenforschung liegt. Diese Auffassung Wll‘d weder der Bedeutung dieser
Grundlagenforschung gerecht noch 1St S1Ee imstande, einer Philosophie der Mathe-
matık ZuLe 1enste erweısen. Rıchter
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K 2 PE SJ Das Ja Zur rde Pıerre Teilhard de Chardin, Priester und

Forscher. 80 (SZ S Wıen München 1960, Herold. Es o1bt zur Zeıt wohl
keine bessere und kürzere Einführung 1n den Geıist des vielumstrittenen Teilhard de
Chardın. Zugleich 1St dieser Bericht von eın „Augenzeugenbericht“, enn WAar
jahrelang Mitarbeiter und Freund Teilhards. Er hat besonders dıe etzten und
schwersten re 1n China MIt dem großen Paläontologen geteilt. Wenn INan die
ınneren Intentionen des Teilhardschen VWeltbildes kennenlernen will, VOor allem aber,
WeNnNn 19908  en dieses Weltbild beurteilen un!: kritisieren will, wırd mMa  =) dıe Schrift IS
nıcht übergehen können. Zuerst o1ibt eıne Charakteristik der Forscher- un: Priester-
persönlichkeıit. Vor allem das Priesterliche dieser taszınierenden Persönlichkeit
stelllt klar heraus: „Merkwürdig, dieser Gelehrte, dessen Spezialfach die Wıssen-
chaft VO  - der Vergangenheıit 1St un: der sıch doch LUr für die Zukunft interessiert!
Ja, 1St das es ber VOrerst 1St Priester der Kırche un!: iıhren Dogmen —
tiefst verbunden, bıs ans nde treUu, Unannehmlichkeiten un! Schwierigkeitenund gewi1sser Versuche, iıhn beeinflussen, denen nıcht efehlt hat“ (6) Vor
allem stellt den Forscher Teilhard 1n den zeıtgeschichtlichen Rahmen un VOI -
sucht VO daher vieles verstehen: Das Leben Teilhards tällt 1n eiıne katastrophen-reiche Epoche Er erlebt die Krise des Modernismus und die sıch daran anschließende
Abfallbewegung, mMUuUu: niolge eines VO polıtischen Hader TZWUNgCHNCN (jesetzes
seın Vaterland verlassen, macht die turchtbaren Schlachten des Krieges 1914 mıt,
spater sıeht Gesellschaftsformen, die sıch se1It Jahrhunderten gefestigt hatten, 1im
Wırbel der Revolution gyleichsam in Staub zerfallen, erlebt die Entfesselung des

Weltkrieges. Persönlich weı{(ß sıch unverstanden und otfiziell 240 Schweigenverurteilt. Er leidet Angstzustäanden, VO  S denen 1Ur seıne CNSStEN Mıtarbeiter
gyeahnt haben, die ıh manchmal 1n völliger Erschöpfung angetroffen haben

Er häatte Iso allen Grund yehabt, sıch 1n Einsamkeıt verschließen und seine Tätıg-eıit aufzugeben. ISt auf diesem Hıntergrund 1St der Optimısmus der Teilhardschen
Zukunftsvisionen richtig beurteılen. An diese Gesamtbeurterlung der Persönlich-
keit schließt sıch eine kurze Schilderung des Lebens Teilhards A  .9 die u1l5 manche
wesentliche, bisher unbekannte der unbeachtete Züge enthüllt. Bereıts 1n der ersten
Kındheit zeıgt sıch eın besonderer „Sınn tür die Materıe un ınn für das Dauer-
hafte“ (15% der sıch durchhält ber die Studıienjahre hinweg, 1n denen Vor allem die
Bedeutung des elistes un des Personalen in den Mittelpunkt des Denkens trıtt, bis

den paläontologischen Forschungen, 1n denen sıch ımmer mehr die Überzeugung
VO'  — der Einheit der sıch entwickelnden Schöpfung festigt. Mıtten iın seiınen grofßs-
artıgen Forschungen 1n China übertällt ıhn der Gedanke, da{fß u1ls das Studium der
esetze der Vergangenheıit einen Blick 1n dıe Zukunft erlaubt, wenn WIır die gleichen
Gesetzmafßßigkeiten (steigendes Bewußtsein un konvergierende Einheit) auft dıe VOT
uns lıegende, zukünftige Entwicklung anwenden. Vor allem hebt hervor, W1€e sich
iın den großen Reısen 1ın Chına immer mehr eıne Mystik des „kosmischen Christus“
vertieft. Naturwissenschaftliche Forschung un christologische Schau verschlingen
sıch in Teilhards Gedankenwelt immer mehr. Von diesem Ganzen her 1st auch se1in
Hauptwerk „Der Mensch 1MmM Kosmos“ verstehen. CGanz kurz verweıst auch aut
die vielen Schwierigkeiten, die Teilhards Gedankenwelt und vielfach schillernde
Begriffsbildung hervorgerufen haben un die seıne Obern veranlalßrt haben, ihm
Schweigen aufzuerlegen. ber 1€e| immer seınem Orden Lreu un in ındlıcher
Ergebung seinen Obern gehorsam. Das erkennt INa  - AuS dem etzten Briet den
Ordensgeneral, der 1er ZU erstenmal Sanz abgedruckt 1ISt. Das kleine Buch
ann manches Mißverständnis klären, un: das 1St wichtig in eiıner Sıtuation, 1n der
dıe Wogen verschiedener Meınungen über Teilhard überall ZAUTIS:!  äumen. 5

R& ut; A, Gespräche mit Teilhard de Chardin. Naturwissenschaftliche,
philosophische un theologische Diskussion se1ines Werkes. Deutsch VO  - Feich-
tinger. 80 257 > Freiburg 1961, Herder. 15,80 Das vorliegende Werk
1St wohl die umfassende Würdigung un: Kritik VO Teilhards Weltsystem.
vereinigt 1n seltenem Ma{iß Einfühlungsvermögen und klares Urteıl, un!: das 1St CDg
WAas WIr heute in der ebhaften Diskussıion ber Teilhards Werk brauchen. Alle bis-

erıgen Würdigungen sınd entweder sehr VO  w der Größe des durch Teilhards
VWeltbild aufgezeigten Hor1izontes überwältigt Uun! en nıcht mehr den Mut
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einer nüchternen Kritik, der S1e finden überhaupt keinen Zugang seiner yroßen
Schau und lehnen VO  - vornherein jede wissenschaftliche Stellungnahme einem
Werk ab, das als „Phantasie“, als „metaphysische Vısıon“ gekennzeichnet wırd Im
Ava einleitenden Kap führt einem Grundverständnis des Teiılhardschen (36=-
dankengutes hın Sehr richtig weıst auf ıne Konvergenz des heutigen Wıssens ın
den verschiedenen Wissenschaften hın. AAOS besteht ıne verblüftende Übereinstimmung
zwıschen dem Forschen der verschiedensten Naturwissenschaftler un: den Ausrich-
LuUuNgZCN des modernen Denkens auf den niıchtnaturwissenschaftlichen Gebieten.
Mehrere Themen sınd CN verwandt, un die Sorge die richtige Methode tührt
oft recht enachbarten Geisteshaltungen. Das legt den Gedanken nahe, dafß DynNn-
thesen hne ruch 1n der Bewegung des eistes möglich sind“ (LZ I weIılst auf
reı Punkte hin, dıe heute einer Synthese beitragen können: Das Forschen, das '1
auf das Phäiänomen beschränkt bleibt der VO:  3 ıhm ausgeht, sıch ine unantecht-
Aare Basıs schaften. Die Aufmerksamkeit, die der Entwicklung und damıt der
Rolle der eıt geschenkt wiırd. Die unıversalıstischen Bestrebungen, die sıch überall
enttalten. An allen Fronten brechen heute dıe gleichen Einsichten durch, un! dıie
Synthese wırd zu wissenschaftlichen Anliegen, und WAar heute Zzu erstenmal in
einer bisher 1n der Geschichte der Menschheit nıcht yekannten exıstentiellen Wcucht.
Teilhard zıtlert einmal eın Wort Henrı Breuuils: „Wır en eben ersit die etzten
Anker gelichtet, mIiIt denen WIr noch die Jungsteinzeıit gekettet waren.“ Im
el (2.—6. Kap.) behandelt dann die „kKosmologischen“ Fragen, die sıch Aus dem

Teilhardschen Werk ergeben. An die Spitze stellt den Grundgedanken Teilhards:
Der Fortschritt der Entwicklung kann eiıner tortschreitenden Konzentratıion der
Materıe werden, „die sıch MmMI1t einem immer leuchtenderen aum VOIl Frei-
heit un! Bewußftsein umgıbt. Das Bewußfttsein 1St auf der rde VO  - Geschlecht
Geschlecht unauthörlich yewachsen, 1n direktem Verhältnis einer weıter fortge-
schrittenen Organısatıon immer komplizierterer Elemente, die VO  3 den chemischen
un!: lebendigen Energıien aufgebaut werden“ (24) Von 1er AauSs untersucht den
Begrift des „Weltstofis“, der be1i Teilhard eine wichtige Rolle spielt. bemerkt richt1ıg,
dafß gerade diıeser wichtige Punkt be1 Teılhard nıcht genügend durchgearbeıtet Uun!
deshalb der Deutung schwer zugänglıch 1St. möchte annehmen, da{ß Teilhards
Weltstoft mehr mi1ıt dem vorsokratischen Urstoft-Denken als mıt heutigen Materıe-
begriften tun hat ber das bedürtfte eıner SCHNAUCHI Spezialuntersuchung:. Auch der
Begriff Energıe erhält bei Teilhard einen weıten, 5  a verschwommenen“ (30)
Sınn, der dıe Bewulßstseinsphänomene miıt einschliefit und den ia  - deshalb mit
„Wirkmacht“ (30) übersetzen sollte Man mMas mıiıt Teilhard vVon eiıner Innenseıte der
Dınge reden, ber ıcht VO:  e ıhrem Bewußfstsein (41) „Wenn 1m Menschen Be-
wußftseıin 21bt, mu{fß dieses seıit jeher vorbereitet se1ın. Vorbereıtet Ja, ber
vielleicht ıcht vorgebildet“ (42) weIist aut dıie vielen Ungenauigkeiten un
Unkorrektheiten beı Teilhard gerade in diesem Punkt hın Im el behandelt
die philosophischen Fragen, reıilich verhältnismäßig kurz.Diese Fragen
kreisen VOLI allem den „Punkt Umega  x Zum Schlufß >1bt eıne Zusammen-
fassung der posıtıven Punkte („Posıitive Bilanz“) 1in Teilhards Weltbild Der Teil
umtaßt die theologischen Fragen. Es wırd anerkannt, da Teilhard unls eiıne zroße,
yemeınsame Hoffnung aufgezeigt hat, ındem „den Marsch der Menschheıt in
Rıichtung aut mehr FEinheit und mehr Bewußtsein verkündet“ ber 1er sind
die entscheidendsten Bedenken anzumelden;: Teilhard unterscheidet dıe Einheıit der
Menschheit nıcht genügend von der Einheit des Leıibes Christı: „Eıine yemeınsame
Teilnahme aller Menschen den leichen materiellen, künstlerischen, literarischen
USW. Reichtümern 1St ebensoweıt entternt VO der Gemeinschaft der Heılıgen, wıe
die menschliche Kultur VO  3 der göttlichen Liebe un die Zivilisatiıon VO  e der Heilıg- . E  s
keit entternt 1St  « behandelt diesen wichtigen Punkt ausführlich un ViGI=

hılft dadurch ZUT dringend notwendıgen Klärung. Zum Schlufß des Werkes werden
methodische Fragen erörtert, dıe Zu Urteil veranlassen: „Tatsächlich 1ef sıch
'Teilhard teilweise VO  $ seiner relig1ösen Überzeugung Jeıten. Ihretwegen dachte CIy
daß der Kosmos systematısch Bewußfstsein EIZCUSC, Schlie{fßlich hat recht, wenn N

eiınen Gott g1ıbt. ber hat NUr 1m großen un! BANZCN recht. Seıine angeblich
wıissenschaftliche Beschreibung der Tatsache der Evolution ISt nıcht wissens  a  —
lıch“ (230 Somıit 1St die methodische Verwirrung „der orößte Vorwurf, en mMall

seınem Denken machen kann  CC Diese Erkenntnis 1St durchaus richtig. ber mır
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scheıint die methodische Verwirrung Vor allem darın lıegen, worauf kaum VeOeLI-wıesen wiırd, näamlıch dafß Teilhard seine durchaus anzuerkennende GanzheitsschaumIt einzelwissenschaftlichen Begriften be
Ja die eigentliche Ganzheitswissenschaft ISt,

wältigen sucht Uun!: dıe Philosophie, dıe
nıcht 1n gebührender Weıse eingesetzt hat

Haäs

Grünewald.
Y Diısput ber das Teleologische Denken. 80 (216 > Maınz 19260,Diese Maınzer issertation stellt der Leugnung allerNaturteleologie be1 Hartmann, die 1mM Teıl dargelegt wird, 1mM eıl die Lehredes Arıstoteles un des IThom VO  - der Finalität als unıversellem Prinzip derSeinserhellung gegenüber un

Probleme die Angriffe Hartman
cht 1M eıl ın selbständigem Durchdenken der

das „teleologische Denken“ entkräften.Sowohl Hartmanns Kriıtıik des teleologische Denkens W1e die arıstotelische un:thomistische Lehre einer alle Seinsbereiche durchdringenden Teleologie werden auftfdem Hıntergrund der Ontologie der drei; Philosophen gezeichnet. Die VO:  3Hartmann als unwiderleglich betrachteten Eiınwände 1m wesentlichen schonArıstoteles bekannt (ZZ 104 f. Er begründet seine Auffassung durch die 1in derNatur beobachtete Regelmäßigkeit, durch die Zweckmäßigkeit die Ja auch Hart-
INann als Tatsache anerkennt) un durch die Analyse der Bewegung als des Über-

VO  - der Potenz ZuU Akt Letzter Grund der 'Teleologie 1St der unbewegteBeweger, der als Gegenstand der Liebe dıe Hımmelssphren bewegt. Das Problem,das sıch AUus dem notwendıgen Zusammenhang VO  e Naturfinalität un: Bewußftseinerg1bt, meınt der Verf., behandele Arıstoteles nıcht In der Tat bestände hier
C1NeE wesentliche Lücke, WenNnn INa  $ nıcht annımmt, dafß Arıstoteles den Hımmel türbeseelt hält Nach Thomas dagegen 1St Gott auch Wırkursache der Natur; als Ur-heber der Natur bewegt die Naturwesen durch 1e iıhnen eingegebenen ziel-strebigen Kriäfte autf ihr 1e] hin, hne dafß Sie selbst sıch ihres Zieles bewußt werden
mussen. Im eil bringt der ert. zunächst eine ausführliche Analyse des mensch-lıchen zielstrebigen Handelns. Dann tolgt die gyegenüber Hartmann entscheidendeBegründung der Naturfinalität. Zuerst zeıgt der Verf., da{fß schon beim Menschenselbst dıe freie Zielsetzung als Bedingung ıhrer Möglichkeit eine naturhafte Aus-rıchtung auf größere Seins- und Wertfülle Schon diese Ausrichtung, wıe

INas es Cut, als eigentliche Finalität deuten, scheint ıhm allerdings iıcht hın-reichend bewiesen —__ Finalıtät „Jäßt sıch LUr VO  - einem Eftekt her auf-
zeıgen, der durch eine eNrza. VO  - Wirkursachen zustande kommt, deren S41
sammenwirken kein zufälliges Zueiınanderkommen mehr erklären vermag“”Solche Tatsachen zeıgen sıch VOT allem 1m Bereich des organıschen Lebens. GegenHartmanns Versuch, dıe organısche Zweckmäßßigkeit hne jede zweckstrebige Tätıg-keit allein durch die esetze der Statistik un: die Dauerhaftigkeit des einmal —
fallıg entstandenen Zweckmäßigen erklären, eru sıch der erf. mıt echt e1in-
mal darauf, dafß A biologischen Bereich gerade das nach der Zutfallstheorie
Unwahrscheinliche als Regel“ auftritt sodann darauf, da{fß 1im Organıschen dAs;
Was entsteht, gerade das „Unstabilste“ 1St, das, Ww1ıe Schubert-Soldern Sagt, beständigın einem „schwebenden Zustand 7zwischen energıiespendendem Abbau un: energ1ie-speicherndem Autbau“ sıch befindet Es ware wohl wünschenswert, da
einmal die erkenntnistheoretische Eıgenart des Schlusses autf Finalität klar heraus-
gearbeitet und 1n ihrer Berechtigung aufgewiesen würde. Das Wıderstreben vieler
Naturwissenscha#Jler das teleologische Denken 1St darin begründet, daß E
sıch hier eın Denkvertahren andelt, das der posıtıven Naturwissenschaft 1n
iıhren eigenen Denkschritten tremd Ist, obwohl es anderseıts iın ıhren stillschweigend
VOTausgesetzten Grundlagen impliızit enthalten 1St. de Vrıes

Grison M’ Theologie naturelle Theodicee (Cours de Philosophie Tho-
miste). 8° (195 5 Parıs K 939 Beauchesne. SO FEr Das VO  - eınem Pro

Saınt-Sulpice vertafßte Lehrbuch halt siıch 1mM Rahmen der tradıtionellen thomisti-
schen Philosophie. Seinem Umftang nach und 1n seiner wen1g problematischen Art
1St. CS wohl auf die Bedürtfnisse des seminaristischen, zweijahrigen Kurses der Philo-
sophie zugeschnitten. Die Beziehung Zu modernen Denken wırd durch VEr -
schiedene Exkurse ber Kant, Niıetzsche, Blondel, Marx Kr SOW1e ber VOer-
schiedene vieldiskutierte Sonderprobleme hergestellt. Der Teil, etwa2 die Hälfte
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des Buches, 1St den Gottesbeweisen zugewıesen, der der Natur Gottes, der den
Bezıehungen VO  } Gott un: Welt Eın Anhang enthält die einschlägigen Texte des
Vatıcanums, des Antimodernisteneides und der Enzyklika „Humanı enerıs“ SOWI1e
iıne kleine Auswahl-Bibliographie tranzösischer utoren. Irotz der ZCNANNTIEN jel-
SCETZUNg des Buches 1St die Darlegung manchen Stellen doch sehr vereintacht.
So befriedigt nıcht recht, WenNnn der ert. siıch be1 der Darlegung der ersten
Prinzıpien blofß auf die intuıtive Gewißheit beruft und als deren notwendige Be-
dingung das Prinzıp VO Seinsgrund aufzeigt. Es wırd dabe; weder hinreichend
deutlich, da{fß es sıch dabei eine Bedingung der Möglichkeit des Se1ins selbst andelt,noch einsichtig, wı1ıe sıch eine bloß vermeıntliche Intuition Von einer echten Nier-
cheiden aßt Zu Kant: die bloße Entgegensetzung des kantischen und scholastischen
Kausalitätsprinzips miıt dem Hınweis aut Kants Idealismus dürfte nıcht genugen. Es
müßte schon 1er gezeigt werden, WwW1€e die regelmäßige Verknüpfung VO  e Verände-
IuUNSeCnN WAar legitimerweise die Naturgesetze konstituiert, ber nıcht einer YSt-
ursache tühren kann. Diıe Abweisung der unendlichen Bewegerreihe 1St Sar kurz un!
unproblematisch. Nachträglich wırd War geze1gt, dafß der Beweger nıcht W1€e
durch einen ersten Anstofß andere Beweger in Bewegung ‚9 sondern die N:Reihe transzendiert, ber 1m Beweıs selbst wiırd der talsche Schein 2um vermiıeden.
Die ı0  B aufgezählte, reın relatıv verstandene, Ortsbewegung dürfte kaum eine
genügende Beweisgrundlage bieten. Die V1a quUarta wird VO ertf 1mM Sınne eınes
Beweıises durch das Kausalıtätsprinzip verstanden. Eınen davon verschiedenen Be-
W e1l1s A&US „ewıgen Wahrheiten“ lehnt ab Beim Beweıs AauUus dem „natürlıchen
Streben“ des Wıillens chließt der ert. nach dem Finalıtätsprinzıp nıcht auf dıe
Möglichkeit des unendlichen Gutes sıch, sondern HUT, da{fß CS möglıch 1St, dieses
Gut erlangen, wenngleiıch Bedingungen, denen uch die Freiheit des sıch
schenkenden Gutes gehören kann Aut die Exıstenz des unendlichen Gutes schließt
der ert. durch das Kausalitätsprinzip, da der Besıtz des unendlichen Gutes 1m
Menschen 1LUT durch das unendliche Gut selbst ewiıirkt werden kann. Ohne das
Beweisglied einer Möglichkeit des unendliıchen Gutes sıch scheint ber dıeser
Beweıs nıcht schlüssig se1n. Im Fıinalitätsbeweis wırd der Nachweis, da eine
reale Strebeordnung die Tätigkeit einer Intelligenz ZU, nıcht genügendevıdent gemacht. Den moralischen Argumenten AaUus der absoluten Verpflichtung und
der Forderung nach eıiner letzten Sanktion yesteht der ert. LLUL eine bedingte,
VO  ; den kosmologischen Argumenten nıcht unabhängige Geltung Dıie Abhängig-keıt des Verstandes Vom Willen 1in der Gotteserkenntnis wiırd Zut umschrieben
VO  S Fehldeutungen abgegrenzt. Das Argument A4US$S dem Zeugn1s der Mystiker kann
nach dem erf ıcht als unabhängiges Argument gelten, W1€e auch das Zeugnisdes Menschengeschlechtes die Exıstenz Gottes 1LLUr wahrscheinlich machen kann Die
Darstellung des Pantheismus, hne Unterscheidung VO Panentheismus, 1St
dürftig. In der Frage Ott un Willensfreiheit der eschöpfe ze1gt der ert. dıe
gebotene Zurückhaltung: die Lösung des Problems kann 198088 1n der Ausräumung
VO  3 Wıdersprüchen, nıcht 1n einer posıtıven Einsicht bestehen. Den Molinismus lehnt
der ert aAb ber uch die Übersteigerungen der Priädestinationslehre werden uru
zewlesen. Im übrigen beschränkt sich arauf,; Thomas zıtleren. Die Dar-

1St 1mM SaNnzChH klar un! der Zielsetzung des Buches entsprechend. Nur SPLEZEN
alle Gedankenschritte schon die geschlossene Sicht des thomistischen Systems Oraus,

da{fß ıne eigentliche Hinführung nıcht zustande kommt. BTg ZeT
F, Zen Geschichte un Gestalt (Dalp, 87) 80 (332 n Tar.)

Bern 1959 Francke. 14.40 Zu diesem Bu: 1St der Vert. ıcht 1UTE durch
seine jahrzehntelange Beschäftigung miıt den Texten und der einschlägigen Lıteratur,
die iıhren Niederschlag 1n zahlreichen Veröftentlichungen gefunden hat, Jlegıtimiert,sondern uch durch den persönlıchen Umgang mıt Zen- Jüngern un alteren Zen-
Meıstern. 1el des Buches 1St CS die Gestalt des Zen erfassen sowohl 1n dem, W as
es miıt anderen Erscheinungen der Mystik gemeınsam hat, w1ıe auch 1n dem, wodurch
CS sich von ıhnen unterscheidet. Obwohl der ert seinen Vorgängern un insbesondere

Suzuki, WI1e der ext und e1in Blick auf die Anmerkungen zeıgen, viel verdankt,
unterscheidet sıch VOINl dıesem beredten Künder des Zen VOr em dadurch, dafß
die Gestalt des Zen AUSs dessen Geschichte hervorwachsen äßt Diıiese Geschichte

geht bıs auf das mystische Element des Urbuddhismus zurück. Noch mehr iSt das
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Zen den großen Sutren des
das Zen Westen und be ahäyäna-Buddhismus verbundeI, Be1i der Wer_bung_ für1 SC1iNer psycholoyischen und PSYchotherapeutischen Ver-WETILUNg wırd die Verwurzelung des Zen Buddhismus War als eher hinderlichesMoment betrachtet und als unwesentliıchbleibt jedo das Zen unverständlıch. Zw

beiseite geschoben: hne S1e kennen,sınd die Anfänge 1n Indien und dann1n China quellenmäßig schwer taßbar, ennoch zeichnen sıch dıe Hauptlinien derEntwicklung mMıiıt hinreichender Klarheit Die Tatsächlichkeiten des geschichtlichenVerlautis, die Personen in ıhrem Charakter und Wırken treten 1in den Textprobenund den Begebenheiten anschaulich VOor Auge., VWır gewahren die truchtbarenAuswirkungen für Kultur und Kunst.physiklos. Wıe berall, entzaubert
Das Zen 1St weder geschichts- noch meta-hıer die CTNSTIE Geschichtsforschung. Klarunterscheidet der Verf. zwiıschen IMYStiıscher Erfahrung und metaphysischer un!:relig1öser Lehre Der Umstand, da{fß eın Erfahrung als Erlebnis echt iSt, bürgt nochıcht für den Wahrheitsgehalt der S1IE ausdrückenden Beorifte und Worte. Das Zen1St echte relig1öse Erfahrung, da die Erleuchtung (satorE W1e S1E ın vıelen Fällenbeschrieben wurde, hne Zweıfel denheranführte. Dererf. versteht S1e 1mM

menschlichen Geıist die Sphäre des Absoluten
des Erlebens jedo 1M Sınne einer

Sınne eıner natürlichen Mystik. Das Verständniskosmotheistischen Eıinheit 1St das Ergebnis derVO Zen-Jünger ımmer schon MIitgyebrachten und 1n den Texten nıedergelegtenphilosophischen un! reliıg1ösen ÜbeFZeuSung. Die tiefenpsychologische Deutung desZen durch Jung 1St War wertvoll füauftretenden Bewufstseinsveränderung
das Verständnis der ın der UÜbung des Zen

Cy1ösen Charakter verstehen. S0 1St
S1Ee reicht jedoch nıcht hın, dessen reli-leses Buch gerade tür den, der das Zen Aausden Veröffentlichungen Suzukıs und Jungs kennengelernt hat, 1ne wertvolle un! WCB-weıisende Ergänzung. Zahlreiche Belege den Anmerkungen, ein Lıteraturnachweisun Regiıster erhöhen seine Brauchbarke;i Brugger

Geschichte der alteren und ren Philosophie
Hs Wege und Formen frühgriechischen Denkens. Lıterarischeund philosophiegeschichtliche Studien hrs V, Franz Tiıetze. L erweıterie AuflageS0 AXAX und 376 S München 1960, eck. Im Vergleich ZUuUr erstenAufl., dıe 1n Schol

durch Wwe1ı Buchbespre
447 besprochen wurde, 1St diese Aufl zunächst

Pındarischen Epinikion, N  n erweıtert: Wolfgang Schadewaldt, Der Autbau desdas Problem des Aufbau un: der Eıinheit der pindari-schen Epinikien 91580!] durchdacht wırd —  > un Walter Arend, Die typischenSzenen bei Homer. Dı letztere Besprechung 1St der behandelten Interpre-tatıonsmethoden für Philosophiehistoriker rtvoll Der Interpret wendet seinephilologische Kunst nıcht auf Satz un: VWort alleZug Zug nachzuzeichnen,
1n A} die Linien des OUOrıiginalssondern 11 das Werk nachmodellieren un dieentscheidenden Eıgenschaften darstellen. Die Erfolge haben diese Methode gerecht-fertigt. Ihre Getahren lıegen darin, daß S1ie oft nıcht Fühlung MIt dem Textbesitzt; wenn dann die ertrautheit miıt dem Worte (  © verliert der Deutungs-versuch Gültigkeit. Eıne Mittelstellung zwıschen der Betrachtung des Eınzelnenund der des Ganzen nımmt 1e St1dem Werk un: dringt tief 1n se1 luntersuchung ein; S1e bleibt 1m N: Kontakt MmMIiIıt

nıssen heraus entwickelten Inter
Gefüge e1in. Mırt einer Aaus heutigen Erkennt-pretatiıonsmethode deutet Fr. einıge Hesi:odstellen16—334). Die gedankliche Schichtung Hesio0ds bietet der Deutung manche Schwierig-keiten.Die Schicht bıldet der primıiıtive My-thos, „MIt dem mythischen Bildeder 1MmM Bıld gemeınte reale Vorga einfach zusammentällt“ (3 6 Dıie Jüngere Entwick-lungsform des mythischen DenkenNns sıeht 1m Mythos 1Ur eine Art Gleichnis: diese Formliegt autf dem Wege den platonıschen Mythen: Mythos besagt 1er Hınweis aufS, das auch bildfrei werden kann, falls Denken un: Sprache dazu 1M -stande sınd Wo Hes1io0d CUE eigene Erkenntnisse gewıinnt, steht fast auf derStufe, Mythos 1Ur noch reine Form Ist. Jene Stellen, eiınen gleitenden Über-545g VO: Mythos ZUur klaren ph1losophischen Aussage z1Dt,Schwierigkeiten. Texte solcher Art deutet der ert. Nächtliche

bereiten der DeutungGewalten (3 /—323;eogonı1e€ 116125 211—230). Das L7 OVY der spateren griechischen Philosophie
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erscheint be1 Hesiod dem Biılde VO' Chaos, Leere, Nacht. Nacht wırd als Ganzes
gesehen mıiıt all ihren Bezügen. Als Kınder sınd ıhr zugeordnet dıe Hesperides; miıt
Erıs, der ter der Nacht, gyebiert S1e ebentalls Kınder. Diıese Darstellung der
fortgesetzten Zeugung will mehr seıin als eın außerer genealogischer Katalog. Biıld-
haft möchte S1Ee dıe Erkenntnis der Zusammenhänge vermitteln, verrat ıLSo schon das
Wıssen VO  w den ınneren kausalen Zusammenhängen. Das Wesen der Dınge un! dıe
Einrichtung der Weltrt möchte Hesio0d auch eutliıch machen in Theogonie (383—404):Hiımmlische Gewalten —— Was Hesıio0d hier VO  am} den Kräften der Macht
un: der Gewalt SagtT, 1Sst eine Sublimierung dessen, W as der Mythos VOIL den
Zyklopen berichten weıl. Bildfrei wiıll Hesio0d kurz dıieses lehren: Wır leben in
einer Welt, iın der Macht und Gewalrt legitim sınd; die Macht 1St legıtım, weı Gott
sıch ihrer für seıne dauernde Herrschaft ber die Weltr als Werkzeug bedient 329 In
der mit Elpis 9—3 überschriebenen Interpretation von Epy« OL NLEPAL 0—1  9dem dıe Pandoraerzählung beschließenden Abschnitt mit seiner nıcht durchsichtigenBeziehung der Einzelglieder Z Ganzen, gyeht CS das Problem des Leıides un:
des Übels Die UÜbel sınd mMIt der Kraft ausgeSsStattet, sıch treı Aus eigener Kraft z
realisieren. Im Gegensatz Homer sıeht Hesiod nıcht mehr hınter den Ereignıissendas Eingreifen Gottes. UÜber uns haben die Plagen Gewalt, der menschlichen Hoffnung1St der Weg ZAULE: freien Verwirklichung verSperrt. Dıie yrundsätzliche Kraftlosigkeit
uUunNnserer Wünsche 1St. das zrofße UÜbel So werden Hoffinung un Ung ück Kon-
tTrasten, w1ıe auch Aaus der alteren oyriechischen Literatur bekannt ISt. Dıie Xenophanes-studz:en 335—34 zeıgen diesen VO  - eıner wenıger bekannten Seıite: 1St eın
praktischer Gegenwartsmensch, der immer wıeder 1n den menschlichen Dıingen die
Frage nach iıhrem Nutzen stellt; Aaus seiınem Fortschrittsglauben heraus entwickelt

eınen retormatorischen Eıter, der Homer kritisiert, Religion und Kultus VeLr-

SPOLTTEL und das ritterliche Standesideal bekämpft. eın erkenntnistheoretischer Stand-
punkt aßt 11ULI die Erfahrung als zuverlässig gelten. SO erkennt dıe Andersartig-keit der transzendenten Welt; die luft zwıschen beiden Welten macht unüber-
brückbar. Die Lehre VO  w der Andersartigkeit der beiden Welten un der Verschieden-
heit ihrer Erkenntnis- und Seinsprinzıpien macht ıhn einem Vorläuter des Par-
menıdes. Wenn INa  - VO  =; der Aufl des vorliegenden Buches, die wertvolle
un schwer zugäangliche Arbeiten Fr.s zusammenfaÄfßte, n konnte, S1€e se1i
Inhalt und Methode eine xJückliche abe tür Philologen W1e Phiılosophen, be-

Ennenräaftigt die erweıterte Aufl dieses Urteil.
Un , Handkommentar den Dialogen Platos, Teıl, Dıiıe

Spätdialoge: Theätet, Parmenides, Sophistes un: Politicus. 80 (264 5 Bern 1960,
Langen. D gveb E Fr. kommentiert die ZENANNTIEN Spätdialoge,indem dem Gedankengang der einzelnen Dialoge folgt un diesen historisch
kritisch paraphrasıert 73—260). Dıie Einleitung möchte die spätplatonische Q
dankenwelt 1n ıhrem Werden erschließen un 1bt einen kurzen Überblick ber
spezıelle Problemkreise der SCNANNTLECN Dialoge (16—73). SO werden olgende
Fragen des Theätet behandelt: das Problem des VWerdens, der Sinnesempfindungen,der Meınung, der begründeten un unbegründeten richtigen Meınung. Die Dar-
stellung der platonischen Dialoge begründet mMI1t dem Hınweıs, da{fß „dıe spat-
platonische Philosophie als solche nıe eigentlich 1n die Philosophiegeschichte e1n-

1St  CC (L) Ferner se1 meıint der großen Fortschritte ın der
Platonforschung der spate Plato noch nıcht wirklich erschlossen worden (3 Den
Platointerpreten stellten sıch Schwierigkeiten 1n den Weg. Den Philologen tehle

die dazu notwendige systematıisch-philosophische Schulung, und umgekehrt
ehlten den Philosophen dıe dazu notwendıgen phılologischen Vorkenntnisse (13)
In diesem Zusammenhang weIlst der ert. aut Mängel hın VON Platoninterpreten,
WIEe Wiılamowitz, Raeder, Rıtter, Friedländer, Natorp, Schilling, Robin, Taylor
(13 f.) Daraus olgert „50 scheint CS, daß noch Platz da ISt für eıne weıtere Dar-
stellung der Dialoge Platos“ (15) Vıer Gründe sprächen tür se1n Unternehmen: das
eıgene Interesse systematischer Philosophie, die philologische Schulung be1
Von der Mühll, die Erwerbung VO  3 mathematischen Kenntnissen 1n mehr 2A15

Seminarıen be1 Speiser, die lange eıt der Selbstausbildung (15) Man wird sich
bei letzteren Ausführungen das Bekenntnis des Verf.s 1m Einleitungsband ZU
Handkommentar 1/3 205) erinnern, das nıcht zuversichtlich ber der-
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artıge Vorausset:zungen spricht. Von den Lesern dieses Bandes verlangt der erft.„noch größere Mitarbeit, als bisher nötıg war (8) Für diese dürfte dann wohl
auch das Wort gelten: Ar gestehen, daß WIr unNnseren Studenten VO  e} Semester

Semester zuruten der Schüler musse seiınem Lehrer beständig ein implizitesMifstrauen entgegenbringen, da der Lehrer schliefßlich Ja auch nıcht unfehlbar 1st.“Trotz dieser Aufforderung finden sıch Ö, AÄußerungen ber Kritiker MmMit
eınem klaren TIon des Mißtallens Leider kann auch der vorliegende Band dıie
1n Schol (1954) 95—99 und 34 (1959) 460 vorgetragenen Bedenken nıcht be-
seıtigen. Das se1 durch ıne kurze Stellungnahme ZU Parmenideskommentar
46—7/1 un: 1202082 geze1gt. Reın ußerlich kann INa  j fragen, ob INa  - auf

Raum einem Dialog gerecht werden kann, der eiınmal in seiner Deutungcsehr schwierig un kontrovers 1st, ann ber eine nachhaltige Wirkung besitzt,w1e CS die Geschichte der Parmenidesdeutung bezeugt. Aus der Forderung nach
eıner exakten un!: quellenkritischen Ermittlung des objektiven Sachverhaltes leibensowohl dem Philosophen W1e dem Philologen manche unerfüllte Wünsche. Keıne
Beachtung findet das Zusammenspiel VO:  - nhalt, Darstellungsart un! Sprachstil.Viele Problemkreise bleiben verschlossen, da 65 einer philologischen Erfassungbedeutsamer ermin1ı mangelt. Eınıge Beıispiele moögen dies erläutern. Auffallend
1St das Vorkommen zweıer Worte 1mM platonischen Schrifttum: ATOAÄÄUUL un
ÖLA ELDW (200 mal kommen S1e vor) Letzteres bedeutet: verfaulen, verderben,auflösen, Zugegebenes durch Wıdersprüche zurücknehmen. Ersteres dagegen bedeutet

den Gegensatz yıyveodaı (Parm 163 10 a.), das Autfheben der logischenesetze (Parm. 135 Parm 1/ definiert das Gerade un Runde bewegungs-frei Diese Definition führt 1n den Problemkreis der Bewegungsgeometrie un! der
abstrakten Bewegungsgeometrie Platons. Für die Bestimmung VvVon XLYNILG, AÄÄOLWTLG,
ÖLandopd 1St dieser Problemkreis VO  3 VWiıchtigkeit (vgl Parm 138 BC) Damıt 1St die
Frage nach der Seinsart der geometrischen Gegenstände verbunden vgl Staat 527 B,526 E) In eiınen anderen Problemkreis führt Parm 137 Hıer wırd VO
Eınen AduSSCSagtl: Xr Ü VEU SYNWLATOC Apa QUT: YAp (L Y STPOYYUAOU QUTE U  06 LETEY OL, Ztpoyyulov

Sn Y N0} bedeutet: STDOYYUAOVY S TOU SgTtL TOUTO, O! LV  p Ta ESYATA WAYTA o  $ TOU LETOU LCOV
w  S Enkl det. definiert Y NLA SYNLC SOTL TO ©  _> TLVOG 7 TLYOV 00WV TEPLEY OPLEVOV.Deshalb trift 19908  - be1 der Definition der füntf platonıschen Körper die VWorte
TEPLEYOLLEVOV un: TEDLANDÜEV ebenso Euklid Definition des reıses un des Halb-
kreises; E Definition des Prısmas, der Kugel, des Kegels, des Zylinders). Die
weıtere Verfolgung diıeses Sachverhaltes stöfßt auf das Problem der Kegelschnitte.Eıne durchgeführte Wortuntersuchung aller wichtigen ermi1n1ı wırd den pytha-goreischen Grundgedanken des Parmenides klar erkennen lassen, da „die esetze
der selienden Dıinge mi1ıt der inneren 5Symmetrıe der Harmonie der Zahlengesetzeübereinstimmen“ Becker, Größe Uun: Grenze der mathematischen Denkweise,14) Das ÄHen”; dessen Struktur die Proportionenlehre bestimmt, WIrL: als Form-
prinzıp der Ideen W1e der Erscheinungswelt erkannt. So gelangt INa  — Z Kern-
problem des Parmenides, ZUr Analogie; diesem Grundproblem platonischen Denkens
wırd annn eine mathematische un! formallogische Begründung gvegeben, die tietfer gehtals die alltäglichen tradıtionellen Begründungen. Endlich dürfte das Parmeniıdes-
verständnıs gefördert werden, wenn CS sowohl der geistigen Umwelt Platons EeNL-
wächst Ww1e auch die große Geschichte der Parmenidesdeutung Kate zıeht vglWundt Parmenides, 1995° Dodds The Parmenides of Plato and the
orıgın ot the Neoplatonic One Classical Quarterly [1928] 129—142). Deshalb
hätte INa  3 SCIN SuLE Erkenntnisse der getadelten Platontorscher un vieler anderer
Eınzelforschungen hier Verwertert gesehen. Auch versteht mMa  >3 nicht, der
ert. eine Auseinandersetzung mı1ıt Heidegger yrundsätzlıch ablehnt (226 P Diıese
kann auch tür die Platonexegese nützlich se1n, wıe esS Z.. Friedländer zeıigt: Platon I
233 Aletheia, ıne Auseinandersetzung miıt Martın Heidegger. Auf welchem Wegedas VO| erf erstrebte 1e] erreicht werden könnte, lehrt Fr. Dirlmeier 1n
seinen meısterhaft durchinterpretierten Übersetzungen der Nikomachischen Ethik
un der Magna Moralıa des Aristoteles. Ennen

P 1aton, Das Gastmahl. Griechisch un! deutsch Q0 (AL und 158 3: Ham-
burg 1960, Meıner. /7.80 D  9 geb 12.80 Der Meıner-Verlag hat die Über-
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SETZUNg des platonischen Dialoges vVon Apelt A zweıten Male herausgebracht1928 hıer 1n einer Neubearbeitung VO  } Capelle, die auch eiıne Einleitung azuschrieb. Dankenswerterweise 1St der griechische Text nach der Oxftorder Ausgabe
VO  $ Burnet beigefügt. Von Wilpert STammt eın Verzeichnis VOT allem der se1ıt
19226, d.h seiIt Überweg-Praecchter, ber das „Symposion“ erschienenen Literatur
(AXIIl—XXX). Das Ganze eine csehr nützlıche Ausgabe für Lektüre und Studium.

Kern
5 recensione Immanuelis Bekker; edıdıt AcademıaRegıa Borussıca. Editio altera qQUam Curavıt Olof G2120N2. Vol AX un: 790 SEVol I1 CN un 791— 1467 > Berlin 1960, de Gruyter. 98 — un:

In den etzten Jahren hat sıch das Interesse der Philosophiehistoriker stark demStudium des Arıstoteles zugewandt, da{fß INan miıt echt VO  - einer Arıstoteles-Renaıussance sprechen kann Be1 diesem Studium ogreift I1a  - mi1t gyroßem Gewınnden Teubnertexten W1e€e denen der Bıbliotheca ÖOxoniensı1s. Das arıstotelische Ge-
samtwerk 1St allerdings allein in der Ausgabe der Preußischen Akademıie 1in Bänden
(1831—1870) übersichtlich zugänglich. Man kann deshalb die Absıcht Gigons 1Urbegrüßen, diese auch heute noch unentbehrliche Ausgabe LECU drucken lassen. Dıiebeiden 1EeCU herausgegebenen Bände enthalten den Arıstotelestext mit dem 1590gefundenen „Staat der thener“. In der Praefatio des Bandes schreıibt Gigon:
35 * et philologis philosophiae Arıstotelis AMI1CIS gratum fore credidimus, S1 duo

umına priıora editionis Bekkerinae, QUaC pragmatıas continent, denuo prelodaremus I6a apud Bekkerum. Addıdimus LANLUmM indiıcem editiıonum
potiorum, qua«C POSL Bekkerum lucem viderunt“ (V) Vergleicht INa  - ırgendeıine derheutigen Teileditionen mMIiıt der Bekkerschen Arbeit, ann wırd INa  ; der heutigenwissenschaftlichen Erkenntnisse dıe meısterhaft gehandhabte philologischeArbeitsweise Bekkers bewundern. Fıne schwere Aufgabe bleibt allerdings die Aut-arbeitung der handschriftlichen Überlieferungen. Wıe 1es geschehen mudß,zeıgt dıe miıt ungeheurer Mühe edierte arabische Übersetzung der Poetik durchTRkatsch (Dıie arabische Übersetzung der Poetik des Arıstoteles un: die Grundlageder Krıtık des gyriechischen Textes, Bde., Akademie Wıen 1928 un: Gude-
INann un: Rostagnı verwandten 1n iıhren Poetikausgaben diese Quellen

Ennen
] A., Die fhilosophische Arbeıit SeIt Descartes. Ihr ethischer undrelig1öser Ertrag. Aufl 80 (247 > Stuttgart2 Calwer Verlag. 14.50 DasUngewöhnliche an diesem Buch ISt, da{fß eın (protestantischer) Neutestamentler VO  —$

Rang sıch 1n EXIENSO auseinandersetzt MmMI1t der neuzeıtlichen Philosophie un dafßdiese Auseinandersetzung über Jahrzehnte hın Anklang findet. Eın Zeichen dafür
iSt das der Auflage VO'  } Thielickhe mıtgegebene Geleitwort (7—21 Da Sch die
VO:  3 ıhm erstmals 1906 veröftentlichten Vorlesungen 1m voraufgegangenen Wınter-

gehalten hat; schließt die Darstellun miıt dem Monısmus der Jahrhundert-wende. Die Frage Ist: „W1e das Gottesbewu tsein und die AF WI1e die Lebens-rührung gestaltet, durch die Philosophie Wandlungen erfiahren habe“ (26) Natürlich
wırd INa bei manchem Urteil anderer Meınung seın können: der Agnost1zısmus1St nıcht „die tolgerichtige Auswirkung des in Descartes wıiırksamen Motivs“ (30),die Gottesidee tür Descartes nıcht 1Ur „eıne notwendiıge Hıltskonstruktion ZUrWeltanschauung“ (40) un auch die Tradition hat doch wohl nıcht genügend „dasGottes- un: das Selbstbewußtsein durch Begrifte, die Aaus dem Wıllensvorgangstammen“, bestimmt (45) Unter den vielen treftenden Beobachtungen fiel auf,welche Bedeutung dem Rez scheint: mit dem oyrößten echt dem Nıcht-
Erkenntnishaften (Akt, Wiıllen, Liebe) un: seinem verhängnisvollen Zurücktreten
1n der neuzeıtlichen Philosophie eim1(ßt (besonders 51 147 174 Interesse darfschließlich die — teilweise Optatıve Bılanz beanspruchen, die wohl Aaus der Sıtuationder damaligen (und 1Ur der damaligen?) protestantischen Theolo würdigenist: Das Christentum besinnt sıch auf se1ıne Selbständigkeit. „Jst die ilosophie längstnıcht mehr die Diıenerin der Theologie, ISt 1U auch das umgekehrte Verhältnisbeendet“ ‚Gott hat die VWeısheit dieser Welt 721000 Narrheit gemacht.‘ Dasgeschah durch das Ende der Arbeıit Jesu und die Gründung der Kirche; 1St wiıederdurch die philosophische Geschichte gyeschehen, die WIr uns vergegenwärtigt haben“

Damıt dürfte der Philosophie allerdings vıel zuviel und auch
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wen1g zugeschrieben sein: einerseits namlıch eine der personalen Botschaft Jesu Christivergleichbare desillusionierende Macht, anderseits doch wen1g posıtıve Funktion,obwohl mehrfach ordert (2 11 235 239—241), da{ß dıe Gottesgewißheitıcht QuiletiV, sondern Motıv des Erkennens werde. Das hı angesprochene Problem1St VO  3 der größten Aktualität. Es kann sıch
Philosoph ISt, un umgekehrt. Deshalb

ıhm 1Ur der Theologe stellen, der auch
gewöhnliıche diesem Buch auch das Beıs

scheint das eingangs angesprochene Un-
pielhafte se1InN. (Druckfehler: I6 \l„eigenen“ rıchtig „einen“; 96, „ Theologie“ „Aufklärung“.)

Kern
W., Hauptströmungen der (7€genwartsphilosophie. 80DE V und 537 > Z neubearb. un: CLIW. Aufl., Stuttgart 1960, Kröner (KrönersTaschenausgabe, 308) Die Aufl de vielbeachteten Werkes vglSchol 28 [1953] 448) bemüht sıch VOT A

Abschnitte wurden samtlıch LEeUu efaßt);
lem vertiefte Würdigungen (dıe betr.

1n den Kapıteln ber Brentano,
aufßerdem wurde da und dort erganzt,Husserl, Heıidegger; Kap ber den modernenEmpirismus wurde umgeschrieben, eın etztes Neu hinzugefügt: GrundlagenforschungUun: analytische Philosophie der Gegenwart. Gerade in diesem oftenbart sıch St.SVorliebe und persönlicher Standpunkt, obwohl mIiIt direkten Selbstbekenntnissenaußerst zurückhaltend 1St. Nur

den vorgeführten Denker
alßt sıch auch nıcht übersehen, da{iß alle Kritik, die

vernachlässigten Sprachanalytik
übt, zutiefst auf der Forderung nach der immerberuht (36 132 188 286 etc.) Freilich bleibtoft bei völlig unzureıchenden Hınweisen stehen: E sollen und könnenselbstverständlich nıcht alle Oomına 1Ur konkrete Dınge bezeichnen: die Alltags-sprache wiırd, wa bei HeıdCHSCT, mi1t vollem Bewußfßtsein durchbrochen, undmüßte sıch gerade Iragen lassen,

nen Sprachanalytik, Tisere Wort
1eweıt die allzu sımple Voraussetzung der moder-un: Begriffe dürften den „unmıiıttelbaren“ Sınn, denmlıch innerhalb der VOrwIıS1e iıhrem Fundort haben (nä ssenschaftlichen und allge-meıner der innerweltlichen Erfahrung), nıemals transzendieren, mehr als 1Ur eındogmatisches Postulat s£e1. Der Metaphysiker vVeErmag den Worten un! Begrifteneinen N, 1n der ontologischen efle10N ausweısbaren 1nnn abzugewinnen, derdem der vorphilosophischen Sprach DUr 1n Analogie steht. Jedenfalls wendetsıch Ja auch St. selbst anderswo deutlı:

durch gleichsam prophylaktische Definit
cher als 1er SCHCNHN den bedenklichen Irıcklonen (Z VO  - „ dAZ - „Wahrheit“, „Allge-meınwesen“) metaphysische Probleme nıcht mehr aufkommen, vielmehr verschwindenlassen. Andererseits MU: INnan ZUSeben, da{fß das entscheidende metaphysischeProblem 1n der Möglichkeit synthetischer AuSSsapgen prior1 lıegt Zwar wırdMan die ursprünglıch ontologische Geltung1m Hınblick auf Ermöglichung Von Wıssensch

Aprıori also nıcht 1Ur die Geltungaft) SCNAUECFr fassen mussen, u.,. STEUETrTder ert. Jjedoch diesem Fragenkreıis INa  —_che klärende Bemerkung be1 Leiderbeschränkt sıch auch die Aufl ın der Hauptsache autf das deutsche Sprachgebiet,Nur die „analytische Philosophie“ führt Natürlich 1n das anglo-amerikanische hinein.VWarum Von modernen tranzösischen Philosophen, aufßer Bergson, ıcht ein einzigerauch NUur erwähnt wırd (nıcht einmal SarLre der Marcel), bleibt unerfindlich.Und Bergson selbst hätte,verdient. Im Vergleich
schon reın chronologisch, unbedingt eın Kapıtel tür sıchiıhm dürften doch Namen Ww1e Reininger un Häberlingewiß nıcht für Hauptströmungen“ der Gegenwartsphilosophie stehen. Ebensoehlt unverständl:cherweise Sanz und 5a der Marxısmus, der Ja gerade auch 1nFrankreich die philosophische Diskussion vorantreıbende Vertreter findet. Schließ-lı mu{ßß INnNnan sıch fragen,beharrlich ausklammert.

St den Thomismus Aus seiner Darstellung
Neukantianismus un

ieser kann 1n seiner Gegenwartsbedeutung nıcht eintach
überg Lebensphilosophie in Parallele SESCIZT und somıt
n werden. Doch darf InNan ohl berücksichtigen, dafß „Hauptströmungen“,nı „die  « Hauptströmun heutigen Philosophierens behandelt werden, und WAarilur 1m Sınne einer kritis „Einführung“. In solcher Perspektive afßt sıch aucheine gewiısse zufrällige Bedingtheit der Auswah| hinnehmen. Ogıermann

Bollnow, Fr., Die Lebensphilosophie (Verständliche Wissenschaft, 70) k1 80 (VIUun: 154 5 Berlin 1958, SprıinSCI. In seiıner zusammenfassenden Darstellungder Existenzphilosophie, die ZUEerStT 1942 ın dem VO  3 Nıc Hartmann herausgegebenen
447



Aufsätze un Bücher

ammelwerk „Systematische Philosophie“ erschien un seitdem eiınem vielbe-
Nutizten Miıttel der Orıjentierung gyeworden 1St, WAar B VO'  =) der Lebensphilosophie
AdusSScEan  cn un: hatte geze1igt, w1ıe VO  3 ihr her un! AusSs eıner vzew1ssen Radıkali-
sierung ıhrer nsätze sıch die gemeınsamen Züge dessen, W as INa  — gemeinhin Exı1-
stenzphilosophie n  ‚9 verständlich machen lassen. In dem vorliegenden Bändchen
kehrt ZUur Lebensphilosophie zurück, S$1e ihrerseits 1n dem darzustellen, W 45 als
das Gemeihnnsame S1| 1mM Denken ıhrer einzelnen Vertreter durchhäilt. Zu dieser Auf-
vabe sah sıch veführt durch die Lage, 1n die das existenzphilosophische Denken
inzwıschen ygekommen WAar, das „auf seine unüberschreitbaren renzen gestoßen1st“. Es geht darum, die Lebensphilosophie des ausgehenden un beginnen-den Jahrhunderts als gyeschichtliche Erscheinung in ıhrem allgemeinen Wesen
begreifen, ın einem „gewisserma{ißen iıdealtypischen Vertahren 1M Sınne Max Webers“
(10) Dilthey, Nietzsche, Sımmel, Bergson, Klages, Urtega (Gasset siınd ihm die
eigentliıchen Träger des lebensphilosophischen Denkens. Seiner AÄArt der Interpre-tatıon entsprechend zieht nıcht 1LUT verwandte Denker (wıe cheler) der Vor-
ganger (wıe Jacobi), sondern auch dichterische Aussagen Üıhnlichen Lebensgefühls(wıe bei d’Annunzio, Rılke, Giıde, Saınt-Exupery) hinzu. Kritik Jebensphiloso-hıschen Auffassungen ehlt SAanNZz, 1St ber nıcht ausdrückliche Aufgabe Die
Darstellung, die 91Dt, 1St eın glaänzender Beweıs seiner Interpretationskunst.

Hartmann
5 E., La philosophie scı1ence rigoureuse. Introduction, traduc-

tıon eı commentaıre Par Qu Layuer. AL (199 >5 Parıs 1955, Presses Universitaıires.
600.— fFr. Lauer, U, Phenomenologie de Husser']. Essaı SUr la gyenese de
V’intentionnalite. U (AVI und 444 S Parıs 1,955, Presses Unıiv. 1200— tFEr.
Das ErStgeNANNTE Buch bietet eine tranzösische Übersetzung der programmatischenAbhandlung H.s „Philosophie als Strenge Wiıssenschaft“ Aaus dem and des „Logos“(1910—1911). Der Übersetzung 1St eine Einleitung vorangeschickt (1—50), die eine
Inhaltsübersicht der Abhandlung 71Dt un! deren Stellung 1mM Ganzen des Lebens-
werkes H.ıs herausarbeitet. Die Abhandlung wendet sich zunächst jede Form
des Naturalismus und Psychologismus un!: stellt iıhnen die Idee einer StreNg WwI1ssen-
schaftlichen Erkenntnis des Bewußtseins 1n seinen verschiedenen Formen gegenüber,dıe den Namen „Phänomenologie“ erhält. Ebenso W1Ce der Naturalismus wırd auch
der Hıstorismus un: jede „Weltanschauungsphilosophie“, die Wiıssenschaft seın will,abgelehnt; enn Weltanschauung 1St. nach ıhrem VWesen ach nıcht Wiıssenschaft,
Zum besseren Verständnis des Textes der Abhandlung erläutert in VOI -

züglıcher Weiıse reı Grundbegriffe H.ıs die Begrifte der Wissenschaft, der
Wahrheit un der Evıdenz (30—49 „Strenge Wissenschaft“ 1St eiıne Wissenschaft,
ın der jedes Urteil vollständig gerechtfertigt ist; ıhre objektive Geltung be-
Sagt Geltung für alle Zeıten und für alle möglıchen Subjekte; jeder, der Philosophieals strenge Wissenschaft erringen will, MuUu iıhren ersten Antfängen zurückkehren:
trotzdem x1bt eınen Fortschritt in der Philosophie, reilich 1LLUT durch die Zu-
sammenarbeit vieler. „Wahr“, absolut wahr, 1St eine Erkenntnis 1ın dem Madßife, wIı1e
ıhr Gegenstand gegeben der evıdent 1St. Das Mittel, apodiktischer Selbstgegeben-eit des Gegenstandes gelangen, hat 1n seiner Theorie der Intentionalität des
Bewußtseins gefunden, deren Entwicklung hier NUr kurz schematisch CIl-
faßt; austührlich hat S1E 1n dem obengenannten eigenen Werk dargestellt. Der
Abschnitt ber die Evıdenz Jegt dıe Stuten dar, die nach ZUr Wesensschau führen:
dıie Epoche, die Reduktionen, die Ideation. Es tolgen die Übersetzung der Abhand-
lun selbst (51—125), 437 erkliärende Anmerkungen Zu Text 6—1 und eıne
Bıl lographie. Di1e Anmerkungen erläutern den Text der Abhandlung VOr allem
Hand der anderen Lebzeıten s gedruckten VWerke, weıl sıch AS enüber den
VO  =) selbst nıcht veröftentlichten Manuskripten der Verdacht rcRC, da persön-lı VO ihnen iıcht befriedigt WAar. Gerade diese überaus kenntnisreichen Anmer-
kungen machen die Ausgabe auch für den deutschen Leser wertvoll. Das Zzweıt-

Werk ISt, w ıe schon DSESAZT, der Entwicklung des für das Verständnis Hıs
entscheidenden Begriffs der Intentionalität gewidmet. Dıie wesentlichen Stufen dieser
Entwicklung sınd durch die „Logischen Untersuchungen“ (1900), durch „Ideen Ir
(D „Formale und transzendentale Logık“ (1929) und die „Cartesianischen Me-
dıtationen“ (zuerst 1931 französisch herausgegeben) bezeichnet. Im Antang der
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„Logischen Untersuchungen“ entspricht der Begriff der Intentionalıtät noch dem
Brentanos, für den Intentionalıtät 1Ur die geistige Beziehung aut eın Objekt ISt.ber ber diesen psychologischen Begrıft Brentanos schreitet ımmer weıter hinaus.
Immer mehr werden die intentionalen Funktionen Formen der Konstıitution desObjektes. interpretiert H.s Lehre VO  - der Intentionalıität als einen Versuch, die
vorwiıssenschaftliche Erfahrung un: dadurch das eın selbst völlig rationalisieren.
50 erscheıint iıhm diese Lehre als der Schlüsse] Z SAaNZCH Philosophie Hıs Diebeiden Bücher, die auf gründlıchster Kenntnıis Hıs beruhen un überaus klarschrieben sınd, können zZUuU Verständnis der schwierigen Philosophie H.ıs wesentlich
beitragen. de Vrıes

W, Einführung 1n die Phänomenologie Husserls. 8 (142 5 TübingenK59, Nıemeyer. 9.80 Eıne Neue Anleitung ZU Verständnis des Husserl-
schen Philosophierens, zudem eine SOo.  e; die weıt mehr als manche andere 1m inneren
Einvernehmen mıiıt iıhrem Thema steht; das geht welıt, da{fß Husserl
Heıdeggers yrundsätzlichen Eınwand, die Seinsweise der Intentionalıität un auch
des BewulßlßStseins selbst werde n1ıe geklärt, 1n Schutz nımmt (58 Ja, das Neue und
Revolutionäre bei Husser] bestehe gerade darın, dafß nıcht der „Seinsverfassungdes Bewulfstseins“ nachgeht, sondern seiner Aktivität un:! „der Deutung der Leistungder beschriebenen Aktivitäten“ 72 Wıe die Ausklammerung der rage nach der
Seinsverfassung des Bewulßfßstseins NEeUuUu seın soll] der Sar revolutionär, bleibt unbe-
gründet (denn da{fs Struktur VO  - Aktivität AaUus der Wesensstruktur des Aktiven
aufgeklärt werden musse un: die des „agens” AUuUS dessen Sein”, darın 1St Heideggerunbedingt recht geben). Im übrigen bezieht sıch direkt aut keines der kurz
V  9 ZuUuU Husserl- Jubiläum, 1n oroßer ahl erschienenen Werke ber HusserlsPhänomenologie un Systematik; einıge weniıge werden 1mM OrWOort LUr eben
wähnt, darunter vornehmlich Th Adorno, Zur Metakritik der Erkenntnistheorie
(1956) Zur Darstellung gelangen die dreı Perioden 1in Husserls Werk, die be-
schreibende, die transzendentale un: die konstitutive Phänomenologie, Die Leıit-
ftiden der beschreibenden lauten: Intentionalität, kategoriale Anschauung, materıales
Aprior1 (14) Den Ausgang nımmt die Forschung VO  e der naıy-weltlichen Ertahrungund untersucht deren Bedingungen in der transzendentalen Erfahrungden Tıteln Epoche, Einklammerung, Reduktion (61), daf beschreibende 1n tran-
szendentale Phänomenologie übergeht, schlie{fßlich die „Konstitution“ der CI-+-tahrenen Gegenstände, der Welt, insbesondere der „Miıtsubjekte“, un War geradeın ihrer „Iranszendenz“, d. h ihrem „Fremdseıin“ dem erkennenden Bewußtsein
gegenüber, aufzuhellen. Dabei begegnen Jjene paradox klingenden Terminıi, dıe
eine letzte „Unentschiedenheit“ un! „Indifterenz“ (14) der Husserlschen Posıtion
anzeıgen: „Die durch die Phänomenologie beschriebenen Handlungen: Intention,kategoriale Anschauung des Aprıor1, die Konsti:tutionsweisen sınd alle rezeptıvWas das Bewußfetsein eigentlich charakterisiert, 1St. ine aktive (wıe Husser! Sagt„spontane”) Kezeptiurität TIranszendental heißt dıe Rezeption, weıl VO Le1i-
stungsvermögen des Bewußtseins abhängt, Was für CS rezıpierbar 1St (115; Hervor-

ebungen VO RNeZ. J: Der ert 111 Nun Husserls Unentschiedenheit überwinden:
seıne Phänomenologie se1l nıcht „transzendentaler Idealismus“, sondern zutiefst
„transzendentaler Positiyismus“ (116 E wıederum eın Terminus, der W1e eın COIMl-
tradıctio 1n adiecto anmutet). Nach Husser] se1 die Welt „eIn Unıyersum konsti-
tulerter TIranszendenzen“ vgl 118), daran andere auch dıe Tatsache nichts, daß „dasreine Ego  CC als konstituierende Subjektivität dieser konstituierten Welt vorangehe.Das gelte ber siıcherlich 1Ur dann, WenNnn „Konstitution“ das „immanente“ Objektder Erkenntnis als solches betriflt, ıcht Welt-an-sich, Iso gerade ıcht Welt als
transzendente obwohl als transzendent „gegebene“). Ebendies scheint der erft.
meınen und, 1m Gegensatz anderen Interpreten, sıch tür dıese Auslegung eNLtL-

eiden. Husserl_s „Konstitution“ der „TITranszendenz“ besagt annn nıchts anderes,als da{ß Transzendenz VO  e Welrt ertTahren werde, insotern S1e „AN den transzendentalen
Bezügen des Erkenntnisvermögens selbst faßbar 1St Damıt spricht jedochim Grunde 1Ur das Anlıegen der modernen Idee VO  3 Erkenntnistheorie überhaupt
AaUuUS?! WwW1e 1m Immanenten der Subjektivität das Gegebene und TIranszendente alssolches ausweıiısbar se1 ähnlich tormuliert auch Adorno, für den HusserlsPhänomenologie darum die Endphase Von Erkenntnistheorie bedeutet). Auft welche
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Weiıse ber dıese Faßbarkeit verständlich gemacht werden könne, darın liegt alles;die betr. Analysen Husserls (vgl besonders bleiben auch 1n der bemühtenDarstellung vVvon immer noch sehr problematisch. Das NEeCUE Werk des eintlufß-reichen Freiburger Phänomenologen liest sıch nıcht leicht, auch n mancherstilıstischer Unebenheiten (er schreibt übrıgens immer „primordinal“ „primor-dıal“). Doch dürften dıe Vorlesungen AazZzu ANTECSCN, den 1nn un Ertrag derphilosophischen Bemühungen Husserls ErNHNGUE durchzudenken Og 1ı1ermann
ForRoman In arden. Nıne EssayS 1n Phenomenology. 8O (179 5 *s-Gra-venhage 1959, Nijhoff. 15.25 Fl Die Herausgeberin, I ymıeniecka, derenName auf dem Tıtelblatt ıcht erscheint, erblickt Ingarden5 Bedeutung innerhalb derphänomenologischen Bewegung darın, da{fß ihre transzendentalphilosophischenAmbitionen skeptisch aufnehme un se1 Untersuchungen auf reın „ontologischem“Boden halte Eıgentliche Evıdenz vermuittle Ja nıcht GrSE der

„the ature ot the
epıstemologisch-methodologische“ Aspekt der intentionalen Beziehung, sondernobJects thus revealed“ (3) Von L.s kritischen Ausstellungen Husserl]s Transzen-dentalphänomenologie, besonders 1in den „Meditatio115 cartesiennes“, geht der BeıitragÜ“d'  ® Peursens ber das zD be1 Husserl| AUsSs (nur noch dıe Abhandlung berAn Ingarden, Critique de Bergson“, beschäftigt sıch direkt mıiıt eiınem wıederumphilosophiekritischen Gedanken 1:< elbst); das yleiche TIThema behandelt 1n —derer Weıise der folgende Beıtrag ber „Das pırısche un! transzendentale Ego  “Es zeıgt sıch allem Überfluß nochmals, W 1 wenıg Husser] selbst 1n diesem Punkte

ZUr Klarheit kam UÜbrigens handelt CS sıch dabei vielleicht doch nıcht 1Ur eınSıchabquälen MmMIt eiınem künstlich giecn Problem;: spiegelt sıch in der Fragenach der Beziehung zwıschen transzendentalem („absolutem“) un empırischem(„endlich-relatiyvem Subjekt ırgendwie die scholastische Unterscheidung VO  — „1N-tellectus UUa humanus SCu QUa ratıo“ un: „intellectus qua talıs“ : 1n bezug autf diesenallein 1st Absolutheit un Notwendigkeit der Erkenntnis vewährleistet. Aus derZahl der weıteren Studien se1 noch hıngewlesen auf die Phänomenologie der „Begeg-nung“ un des „Dialogs“ VO  a Minkowskı:ı und dıe des Traumes VO'  ; Hering.ıld (Harvard Universıty) diskutiert 1n einer interessanten Untersuchung denHusserlschen Begriff der „Lebenswelt“, der Ja den AÄAnsatz und den Schwerpunkt dermodernen phänomenologischen Forschuns fast revolutioniert hat INa  S bemüht siıch
eute vorwıegend diese „vorbegriffliche“, „vorreflexive“ Gegebenheit VO  3 Weltun: Leben, innerhalb deren CDST „Intentionalıtiät“ und überhaupt der GegensatzSubjekt—Objekt auftauchen und siınnvoll werden (Heıdegger, Ddartre, Merleau-Ponty)ber 1St zuvıel behauptet, WEeNN SCSARL wiırd, hier hätten wir „the central themeof CUrrent European thought“ VOr uns Ogiermann
Bochenski, Mis Die dogmatischen Grundlagen der sowJetischen Philosophie|Stand Zusammenfassun der ‚Osnovy Marksıistsko) Filosofii‘ miıt Register(Sovıetica, ® Sn 80 (XII un: S Dordrecht 1959 Reidel. 12.50 Fl Be1i Aus-einandersetzungen miıt marxıstıiıschen Philosophen esteht immer die Gefahr, daderen Verteidiger eine diskutierte marzxıstische Anschauung als Privatauffassungeinzelner Marxısten bezeichnen, da{fß die Eiınwände, die S1e vorgebrachtwerden, die otfizielle marxiıstıische Lehre Sar nıcht trät Die Berufung auf dieKlassiker des arxısmus hılft dabei auch nıcht viel, da sıch oft für recht €N-Auffassungen Zıtate beibringen lassen. In diese Lage 1St IMNa  =) dankbar füreine Veröffentlichung,

hie zusammentaßt. Die le
die den gegenwärtıigen parteı1amtlichen Stand (von dersowJetischen Philosop parteıamtlıchen Auffassungender sowJetischen Philosophie finden sıch ın „Grundlagen der marxistischenPhilosophie“ dıe inzwiıschen auch 1ın deutscher Sprache Berlin, Dietz) heraus-gekommen siınd Da sıch dabei jedo eın umfangreiches Werk ın ziemlich breiterDarstellung (688 > andelt, behält die VO  —3 B veröftentlichte Zusammenfassung1n kurzen, streng geordneten Thesen miıt zugehörigem Regiıster ıhren Wert, WEenNnnauch ıcht verschwiegen werden kann, dafß manche Thesen ın verkürzter Fassungwiederge ben werden und daß daher für eine authentische Kenntnisnahme auf jenesWerk se] zurückgegriffen werden mufß Das Orwort der Zusammenfassungberichtet ber die Verfasser und die Entstehungsgeschichte der „Grundlagen“,
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weılst auf dıe Besonderheiten seines Inhalts, besonders gegenüber dem Stalinismus
un: dem SOgeNAaNNTLEN Frühmarxismus hin und oibt Rechenschaft ber die Prinzıpien,nach denen dıe Zusammenfassung erfolgte. Der Inhalt der Thesen umtadfist nıcht
1Ur den dialektischen, sondern auch den historischen Materialismus Einschlufß
der soz1ialıstischen Grundthesen. Ausgelassen wurden NUur dıe reın historischen Kapitel.Die Lehre unterscheidet sıch LUr wenıg VO Stalinismus. Überhaupt halt das ehr-
buch eine reaktionäre Linıe 1n. Eıne Reihe VOoONn rein propagandıstischen Thesen (wıeED das Verbot, anderen Völkern die kommunistische Herrschaft aufzuzwingen)sınd weder in der marzxıstischen Theorie noch in der Praxıs begründet.

B f ug ger
N Das Wıderspruchsprinzip 1n der 1NECUECTEN SOoW Jetischen Philo-

sophıe. Texte, ausgewählt, übersetzt und eingeleitet VO'  — (Sovıetica, SI 80
(VI un > Dordrecht 1959 Reidel. 14.35 Im Aprıl 1958 tand in Moskau
eine Tagung ber die „Frage der dialektischen Widersprüche 1mM Lichte der zeıtge-nössischen Wıssenschaft un! Praxıs“ > ber die 1n den Moskauer „ VoprosyFilosotfi1“ und 1ın einer Prager philosophischen Zeıitschrift Berichte erschienen sınd,die hier 1ın Übersetzung veröftentlicht werden. Weıter enthält die Schrift den Text
zweıer bedeutender Vortrage der Tagung VO  3 Kolman un!: iINOV’EV sSOW1€e
ZU)| Vergleich die offizielle einschlägige Lehrauffassung AausS den „Grundlagen der
marxiıstischen Philosophie“. Nach der Eıinleitung WAar die Tagung emerkenswert
durch ihr hohes Nıveau, zweıtens durch den Umstand, da{fiß autf ihr ZzZu ersten Mal
systematisch der „dialektische Wiıderspruch“ diskutiert wurde, un: drıttens dadurch,
da{fß auf iıhr auch den Klassıkern widersprochen werden konnte. Die Meınungendarüber, W Aas „realer Widerspruch“ sel, geteilt: nach den einen handelt Cc5 sıch
dabej eın sıch gegenselt1iges Durchdringen konträrer der SAl kontradiktorischer
Gegenstandsseiten, nach anderen, Ww1e Kolman, 11UI verschiedene, Um-
ständen polar ENTZCEZENZESETZLE Kräfte un Tendenzen. Wiıchtiger ber 1St noch, da{fß
nach den einen beı der Abbildung der realen Widersprüche 1mM Denken widerspruchs-volle Formulierungen nıcht vermeıdbar und zudem wahr sind, nach den andern
hingegen wıderspruchsvollen Urteilen 1n der Wirklichkeit nıchts entsprechen kann.
Dabe:i taucht manchmal eın tür den marzxistischen Realismus seltsamer Konzeptualis-
INUS auft. in der Übersetzung wurde gelegentliıch eın Ausdruck nıcht wörtlich über-
tragen, sondern der Gedanke umschrieben. Da dıe Kenntniıs der slavıschen Sprachen1m Westen nıcht allzgemein vorausgeSsetzt werden kann und auch die Fundstellen
der Texte 1Ur schwer zugänglıch sind, verdient dıe Veröftentlichung unNnseren beson-
deren ank B Iugwer

Naturphilosophie, Psychologie un: Anthropologie
5 u S, J De geometr11s Spatı1s NO  — euclıdeıs. Q0 (XI un: 296 5

Rom 1960, Gregoriana.Z Die drei ersten Teile bringen die geschichtlicheEntwicklung des Parallelen-Problems, die verschiedenen Darstellungen projektiv,onform, dıfterentialgeometrisch USW. der nichteuklidischen Geometrien un!: ihre
physikalische Anwendung 1in der speziellen un allgemeinen Relativitätstheorie
einschließlich der modernen Kosmogonıien. Mathematische Ableitungen werden NUur
1n den eintachsten Fäiällen wiedergegeben; 1m übrigen wiıird berichtet un! veranschau-
icht, W as mathematisch bewiesen werden kann. Der eil behandelt „einıge philo-sophische Fragen“, die miıt dem Stoft zusammenhängen. Hıer hält daran test

Wenn INa  — Geometrie dıe Lehre VO  } den Beziehungen versteht, die sıch AaUs
der Ausdehnung als solcher ergeben (und ıcht AUS irgendwelchen „zusätzlıchen“
CeLWwWAa physikalischen Faktoren der Umständen), un: WEeNN der dreidimensionale
Raum nıcht iın eınen vierdimensionalen Überraum „eingebettet“ und darın „SC-

1mM dreidimensionalen Raum die euklidische Geometriekrümmt“ 1st, annn
gelten (Z72 Di1e n AÄS Nıchteuklidizıtät der Relativitätstheorie mMu: Iso auf
iırgendwelche physika ische Faktoren zurückgeführt werden, die die Ma{fßstiäbe w ıe
überhaupt alle materiellen Körper irgendwie „deformieren“ (184 ft.) Hıer erhebt
sıch jedoch eine Schwierigkeit, aut die SS SOWEeIlt ersichtlich; nıcht eingeht, obwohl
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schon Reichenbach auf diesen Punkt hinwies (Philosophie der Raum-Zeıt-Lehre
12) Eıne physikalische Detformation der Me(fßinstrumente USW. bewirkt 1mM mathe-

matischen 1nnn eine „stetige“, Transformation, h., S1e macht War die Maßßstäbe
länger der kürzer, macht ber nıe einen endlich langen Ma{istab unendlich langder umgekehrt. Nun aßt sıch mathematisch leicht zeıgen un: auch den 1mBuch gebrachten Beispielen verdeutlichen, da{fß der „Oftene“ euklıdische Raum durch

stetige Transformationen nıemals 1n eiınen „geschlossenen“;, 1n sıch selbst„zurücklaufenden“ Raum überführt werden kann. In den modernen Kosmogonienspielen aber solche geschlossenen Räume eine zroße Rolle, w 1e ebentalls AaUus der
Darstellung 5.s ersichtlich ISt. Woher rührt u  j der „geschlossene“ Charakter dieser
Räume, WEeNnN ıcht 1ın physikalischen Detormationen der Ma(ßstäbe UuUSW, be-
gyründet seın kann? twa Aaus der Einbettung 1n einen vierdimensionalen Überraum?
Das scheint unmöglich: enn gemäafß der Sanzen scholastischen Lehre VO Raum als
eiınem ‚CNS rationıs“ könnte INa  a} 1Ur dann sinnvollerweise VO  3 einem vierdimen-
siıonalen UÜberraum reden, WEeENNn auch die Körper 1n Wıiırklichkeit vierdimensionale
„Überkörper“ darstellten, von denen unNls 988858 die dreidimensionale Oberfläche C1r-
kennbar ware. Eıne derartige Annahme 1St miıt echt VO:  S den scholastischen Philo-
sophen immer abgelehnt worden un: wurde nıemals Von einem Physiker 1mM Ernst
VT BeELEN Es scheint also, da{fß dıe Auffassung S.s wenıgstens für yeschlossene Raume
keine Lösung bietet. Der Überbewertung der tormal-axiomatischen Methode 1ın
Geometrie un! allgemeiner Mathematik begegnet MI1t dem Hınweıs auf die 1N-
zwıschen erkannten inneren renzen jedes Formalisierungsverfahrens un auf dıe
unentbehrliche Funktion der Anschauung beı jeder schöpterischen mathematischen
Leistung. Be1 der Frage, ob die Evıdenz als erkenntnistheoretisches Wahrheits-
kriterium durch den Erfolg der niıchteuklidischen Geometrien 1n Z weitel SCZORCH sel,geht VO  e} der Verteidigung Z Angrıiff ber: Gerade die Geschichte des Parallelen-
problems zeıgt dıie Bedeutung und Notwendigkeit der Evıdenz: enn dieses Problem
kam Eerst seiner vollständigen Lösung, als volle „Evıdenz“ geschaffen Wal, hials die mathematischen Zusammenhänge ach allen Rıchtungen hın geklärt ıMla
Dabei wırd Aber doch wohl übersehen, dafß bei der SanzCcCh Frage die Evıdenz
des Parallelenaxioms als einNer synthetischen Wesenserkenntnis eht, un: 1n dieser
Hınsıcht stellt die Geschichte des Parallelenproblems i11LU  a eiınma kein Ruhmesblatt
der Philosophiegeschichte dar Büchel

> Arı Zeıt und eın (Monographien ZUr Philosophischen For-
schung, 19) ST 80 (284 > Meısenheim 1957 Haın. Z 8O D  9 geb 25.30

stehrt auf dem Boden des „kritischen Realismus“ VO  S V Hartmann, Külpe,Becher, Wenz|] und oreift VOIIl diesem Standpunkt AUS alle die Fragen auf, die in den
letzten Jahrzehnten VO  S philosophischer und physikalıscher Seıte her Zu Thema
„ZLeit un eın aufgeworfen wurden. In phänomenologischer Analyse erweıst siıch
ihm zunächst die (bewußtseins-) „immanente“ Zeıt als „Modus des Nacheinander
uUuNserertr Erlebnisse, ıcht als eın sıch erlebtes Nacheinander VOIN nıchts“
Besonders interessant sınd die Ausführungen ZU Problem der „Punktualität“ des
Jetzt, die treilich 1er NAUr kurz angedeutet werden können: yeht AUS VO  z der
Unbestimmtheit, dıe jedem sinnlichen Erkennen VO  w renzen un Unterschieden
eigentümlıch iSt, und schreibt: „Das Kontinuum der Zeıt) 1sSt. eın Diskontinuum,dessen Daten durch Unbestimmtheiten verbunden sind Das Kontinuum 1St wirklich
eın ‚continuum‘, eın ununterbrochen Zusammenhängendes, ber Xar Uusammen-
hängt, siınd Diskontinua, un! W ds S€ zusammenhängt, siınd deren Unbestimmtheiten.
Nur 1n dieser Synthese VO  e Kontinuum un Dıiıskontinuum liegt der Schlüssel ZU
Verständnıiıs jeder SOß. kontinuierlichen Veränderung“ (38 Die Realıität einer
entsprechenden (bewufstseins-) „transzendenten“ Zeıt wiırd VOT allem ber die rage
nach der Möglichkeitsbedingung für das Auftreten verschiedener „akzidenteller
Bestimmungen einem un demselben Träger erschlossen. Woher wı1ıssen WIr aber,
dafß der Träger wirklich „derselbe“ ist? verweıst hier auf die physikalischen Er-
haltungssätze Vor em für Masse un! Energıe, die ıhm das Beharrende 1n der Flucht
nıcht der Erscheinungen, sondern des wırklichen Geschehens bıeten: „Wenn immer
Erhaltungssätze gelten dann o1bt Je objektive Gegebenheiten, die 1mM Wechsel
VO  z} Akzidenzien selbig bleiben“ Müdßte das annn ber ıcht auch für die Er-
altung VO  } Impuls, Drehimpuls, elektrischer Ladung, Isospın gelten? Auf diese wohl
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grundlegende Schwierigkeit jede „substantielle“ Deutung der Erhaltungs-
satze geht leider nıcht e1In. (Eıne ZEeEW1SSE Loslösung des Zeitproblems von den
Erhaltungssätzen ISTt allerdings UE angedeutet.) Eıne nNntwort auf die letzte Frage
nach dem „Wesen der Zeıt nach dem Grund dafür, dafß alle Wıiırklichkeit 1in
dem „Modus des Anders-Werdens“ exıstiert, xy]aubt N., wWenll überhaupt, ann 1UIX
1n der Annahme eines psychıschen Charakters aller Wirklichkeit finden können:
Im psychischen Bereich finden WIr das Phäiänomen des „S5o-Seıins un Niıcht-so-bleiben-
Onnens der -Wollens“; 1Ur WEenNn WIr AÄhnlıiches auch iın der „unbelebten“
Wirklichkeit annehmen, können WIr irgendwie verständlich machen, dıe Welt
nıcht 1n eWw1g unveränderter Zeitlosigkeit verharrt (254 Von den vielen Be-
merkungen, denen das interessante Buch anregt, SEe1 1er 1Ur einer Ausdruck SC-
geben: Be1 der Diskussion des Gleichzeitigkeits-Problems der Relativitätstheorie
betrachtet räumlich distante Ereignisse ann als objektiv gleichzeıit1ig, WEenlnll s1e

derselben Phase eiınes übergeordneten „Gesamtgeschehensablauftfes“ gehören
(149 Nun erscheıint raglıch, ob CS wıe derartıge „Gesamtgeschehens-
abläufe  C  9 deren einzelne Phasen AT sich selber koexistent sind“ spricht VO:!

„konstellativer Verbundenheıit“), wirklıch 71Dt; die angeführten Beispiele
könnte INa  - wohl noch ein1ges einwenden. Wenn I1a  - ber einmal diese Konzeption
annımmt, annn stellt die Expansıon des Unıyersums siıcher eınen solchen „Gesamtge-
schehensablauf“ dar, Ww1e 1es auch 188 angedeutet un 210 deutlicher ausgesprochen
wırd. Diese Festlegung einer objektiven unıversalen Gleichzeitigkeit hat ber O
mä{ der Relativitätstheorie ZUr Folge, da{fß alle bewegten Körper un! alle Vorgänge

ıhnen ın objektiver Wirklichkeit verkürzt bzw verlangsamt sind, WwW1e€e S$1e VO  -

einem relatıv Z umgebenden Fixsternhimmel ruhenden Beobachter als verkürzt
bzw. verlangsamt werden. Die eigentliche „Relativität“ der Relativitäts-
theorie 1St damıt philosophisch aufgehoben, Z1bt eindeut1 bevorrechtigte (inertiale)Iguklar ausSSCsproBezugssysteme; wEe1ln diese physikalisch unausweıichliche FOo
worden ware, hätten wohl manche autf dıe Relativitätstheorie bezügliıche Über-
Jegungen eınen anderen Gang S  IDNINECN. Büchel

Y J Come S1 evolvono cieli. La torma dell’universo.
I1l L’origine dell’unıverso. Sl 80 (228 un 22 S z un Abb., un: Tabell.,
13 un: C: Bildtafeln) Messına E258, Rızzo-Nervo. 1500:—= un S Eıne
eingehende Darstellung des gegenwärtıigen Wiıssens über Struktur un: Entwicklung
des Unıyersums für einen Leser, der, in großen Zügen schon MIt dem Stoft9
nach eıner SCHAUCIECN Unterrichtung sucht, hne eigentlichen Fachwerken greifen

können. Hinsichtlich der Reichhaltigkeit un: Genauigkeit der Dokumentatıon
dürfte CS 1n der einschlägigen deutschsprachigen gemeinverständlichen Lıiıteratur eın
Gegenstück geben. Eın etzter Abschnitt —4 1St den philosophischen Aspekten
der Kosmogonie yew1ıdmet; hıer vertritt diıe Annahme eınes endlichen, 1n sıch DC-
schlossenen un auch 1mM „Vakuum“ VO  } einem substantiellen „Medıum“ erfüllten
Weltraums. Hinsichrtlich des etzten Punktes würde die Argumentatıion Über-
zeugungskraift noch gewınnen, wenn auch dıe quantenphysikalischen Aspekte des
„Medıums  CC eingehender als 1Ur 1n der Anm.410 f.berücksichtigt waren. Beıim Entropie-
Problem hätte INan, entsprechend der allgemeınen Genauigkeit der Dokumentation,
;ohl einen Hınweis aut die Untersuchungen Tolmans ber dıe Entropie eınes
pulsıerenden Unıyersums Der Lemaitreschen Hypothese des
primitif“ wırd vielleicht doch mehr Bedeutung beigemessen, als iıhr auf Grund der

BüchelErfahrungsgegebenheiten zukommen dürtte

rtın \ —— S K Lehrbuch der Anthropologie ın systematischer
Darstellung. 10:= 12 Lieferung. SI 80 S 1575—2086) Stutt Art 0—1 Fischer.

D und Miıt der Lıe N der ZUTr Zeıt
tassendsten naturwissenschaftlichen Anthropologıe beginnt der Band erscheinen.
Dıie Lieferung bietet eine kleine Monographie ber das wichtige Gebiet der lut-
eiweıße un: Blutgruppen. Zuerst wırd das Eiweißbild des Blutserums geschildert
Außerordentlich interessant un: bedeutungsvoll für eıne Lebenstheorie 1St die Tat-
sache, da{fß jedes Indiyiduum seınen ihm spezifiıschen Eiweißautbau (Individual-
spezifität) hat. Ferner x1bt CS innerhalb der Indivyviduen ÖOrganspezifitäten des Eı-
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weißes. Be1 den Blutgruppensystemen werden ZUEerSsSLi die klassischen Blutgruppen desABO-Systems erortert. Bemerkenswert 1St; da{ß alle Körperzellen ihre charakteristische„Blutgruppenprägung“ aufweisen, da{fß der Begrift Blutgruppe CNS getaßt 15tun der ert. vorschlägt (1595),; VO  a eiıner „spezifischen Gruppensubstanz“sprechen. Sehr merkwürdig 1St die SCographische Verteilung der Blutgruppen be1 deneinzelnen Völkern, eine Erscheinung, die INa  } heute noch ıcht befriedigend erkliärenannn (trotz zahlreicher Hypothesen). Wıe gewaltıg der Stoft ber dieses Thema 1N-zwiıschen angewachsen ISt, ersieht INa  —_ AUS dem Seiten umtfassenden Literatur-verzeichnis. Mıt Lieferung 11 un! beginnt die Behandlung der Weıchteile, un:
War ZUEerSsSt das Auge, dıe Haut und Anhangsgebilde, annn die Korrelation VonHaut-, Haar- un Augenfarbe und der Chemismus des Pıgments un: schließlichdıie Weiıchteile VO  3 Kopf un: Gesıicht. Die Fülle der Tatsachen 1St in einer übersicht-lichen und sachlich vorbildlichen Weıse bewältigt. Hıngewiesen se1 VOr allem auf dieBehandlung der Irısstruktur, die zeıgt, da{ß uch dieser Urganteıl individuellgepragt iSt, dafß wohl keine Irıs der andern n gleicht. Di1e Irısdiagnose wırd mMiıtecht als „Scharlatanerie“ (@775) abgetan. Be1 der Besprechung der Hauttarbe wiıirdaut den beschränkten klassiıfikatorıschen Wert der Hautfärbung hingewiesen (179D)der lange nıcht grofß 1St, W 1€e trüher ANSCHOMME: wurde. Hervorgehoben se1schließlich noch die umtassend
wichtigen Papillarsystems. Dı

Behandlung des nıcht 1Ur tür die Anthropologie csehr
Tabellenmateria]l ıllustriert.

Tatsachen sınd durch eın schr instruktives Bild- und
Haas

Fondatıon Sınger-Polignac, L’instinct ans le COMPOFrTeEMENETE desanımaux de l’homme. SI o (796 D 206 Abb,., 23 Tafeln) Parıs L756; Masson.6500 DrS eb 7200 Fr. Dıie „Fondatıiıon Sınger-Polignac“ hat 1mM Juniı 1954 eıninternationales Colloquium über den Instinkt abgehalten. Der vorliegende Bandumtafßrt die Akten dieses Colloquiums und bringt auch die meı1st sehr autfschlußreichenDiskussionsbemerkungen der Teilnehmer. Den Einleitungsvortrag hielt der tührendetranzösische Zoologe zD Grasse (Parıs); berichtet ber Geschichte, Begriff undErgebnisse der modernen Instinktforschung. Es tolgen sodann Z Referate ber dieverschiedensten Spezialgebiete der Instinktforschung, VO  - denen WIr 1er 1Ur ein1ıgewichtige herausgreifen können, die für den Naturphilosophen des Organiıschen vonInteresse siınd Der Leıter des Max-Planck-Institutes tür vergleichende Verhaltens-rorschung, Lorenz, o1bt einen Überblick ber AThe objectivistic theory of instinct“(51—64), In dem besonders auf die Kritik, die der Theorie VO  — Lorenz, Whit-
Man, Heınroth durch Lehrman un! Kennedy geübt wurde, zıiemlich scharf AaANt-
WOTrTtet. Die sehr umfangreichen Diskussionen diıesem Thema zeıgen, W1e dieGegensätze der verschiedenen Instinkttheorien noch lange nıcht ausgeglichen sindEıne hervorragende Zusammenfassung uUNseTrer Kenntnisse ber „Lernvermögenerbgebundene Tradition 1m Leben der Bıenen“ z1bt der Münchner Zoologe Wn FrischBesonders interessant ist, W ads ber die Symbolik un dıe urzeln der SORCNANNTLECNBıenensprache berichtet, ferner ber die Varıabilität der psychischen AÄußerungenbei Bienen Über 1e Beziehungen zwıschen Instinkt un:! Territoriıum referiertHediger (Zürich); weIılst miıt Nachdruck darauf hın, da{ß WIır durch „dıie nochexakte Analyse des einzelnen Verhaltensaktes nıemals das Wesen des Instinkt-geschehens erfassen können“ Er zeıgt ferner, W1e€e eın teststehendes Endzielauf die verschiedenste Weiıse erreicht werden kann und W 1e 1n der Verhaltensentwick-lun das (sanze VOT den Teılen da ISt. Er bezweifelt Mi1t echt die „Macht desZu alls“ und tordert Untersuchungen, die die Bedeutung eınes präexistentenPlanes aufzeigen. Er bringt sodann schöne Illustrationen ZUuU diesem Thema Auseinem Spezialgebiet „Tier un: Territorium“. Zum Schlufß se1 noch aut eın philo-
SOp isches Reterat hingewiesen, das Ruyer Nancy) ber „Finalite et instinct“hielt, wobei geschickt die Finalität des Instinktes als „thematisme de U’instinct“bezeichnet un analysıert. Die vıelen Diskussionsbeiträge zeıgen eınerseits, W1€eeıne Klärung des Finalıitäts roblems heute notwendiıg 1St N der zahlreichengerade be1 Naturwissenschaft CIn vorhandenen Mißverständnisse:; andererseits ften-baren S1e ber auch, W1€e schwer CS 1St, gerade bei diesem Problem Gehör und Ver-ständnıis bei Naturwissenschaftlern finden, dıe oft nıcht alleın A2UuUS rationalerÜberzeugung Gegner der Finalıität sınd Das Buch gehört den besten Veröftent-lıchungen des etzten Jahrzehntes ber die Instinktfrage. Ha2as
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Han  uch der Psy:cholo21e, hrsg. VO  - un Katz, Stockholm

2.,erweıterte un erganzte Aufl BT, U (660 D 60 Abb.) Basel/Stuttgart 1960, Schwabe
D, Über den weck des Buches schreibt der Herausgeber: «1JaS Werk
g1bt 1n der 1U  w vorliegenden Gestalt eine, WECeNN auch gedrängte, doch ein1ger-mafßen vollständige, dıie vielfältige Gliederung der Psychologie berücksichtigendeDarstellung dieser Wıssenschaft. Als Leser des Handbuches sınd gedacht: Studierende
der Psychologie, alle Kategorien VO:  e Lehrern, Ärzten, Juristen un: anderen AkKa-
demikern, die sıch mit psychologischen Problemen befassen haben, schlie{fßlich uch
Laıen, die für psychologische Fragen interessiert siınd“ (S 6 Der Leserkreıis, den
sıch das Buch wendet, dart demnach annehmen, da{fß nıcht LUTL: 1n populärer, sondern
1n wıssenschaftlicher Form 1n die Psychologie eingeführt werden oll Den Heraus-
gebern LSt velungen, ıne Reihe VO  e} Miıtarbeitern gewınnen, die 1n psycho-logıschen reısen Rang und Namen haben, z7. 5 Busemann, Inhelder,Meılıi, Pıaget. Dıieser Kreıs wurde 1ın der Aufl., die eine Reihe Kapıtel(Z Religionspsychologie, Kunstpsychologie, Betriebspsychologie, ParapsychologıeUSW.) enthält, noch erweıtert, Z durch Revers un: andere. Die ert.
LammMeEn zumeıst AUS Schweden, das Bu: erstmalig erschien, und AUS dem
deutschsprachigen Raum. Es 1St erfreulich, dafß mıiıt der Aufl wenı1gstens eın
Autor Aaus dem tür die Psychologie wichtigen angelsächsischen Kreıs Wort
kommt: Thouless (Cambridge) Fühlt sich der Leser beı der Lektüre in mancher
Hınsıicht dennoch unbefriedigt, lıegt 1es weniıger den utoren. Es >1bt dafür
VOT allem wWwe1l Ursachen: Einmal steckt die Psychologie noch 1n den Kinderschuhen
und kann demnach 1 manchem 1LUT unbefriedigend dargestellt werden. Zweıtens 15t

bei der Eıgenständigkeit der einzelnen ert. schwierig, die Reterate autfeinander
abzustimmen. Der Mangel Geschlossenheit wiırd ber dadurch ausgeglichen, dafß
der gegebene Überblick Vielseitigkeit gewınnt. Inhaltliıch gesehen biıetet das
Werk nach einer Einführung 7zunächst einen ZW ar kurzen, ber sSOWeıt dies möglıch1St er ber die Geschichte der Psychologie. Beginnend bei der Antike
mMIiIt Arıstoteles gelangt die Darstellung ber das Miıttelalter mıiıt Augustinus un!
TIThomas VO  } Aquın den neuzeitlichen Philosophen un! endet mi1t der Epoche, ın
welcher sıch die Psychologie MIt Fechner und Wundt VO  - der Philosophie ablöst un
eigene Wege einschlägt. Dann werden dıe wichtigsten Rıchtungen der modernen Psy-chologie behandelt, womıt ZUr Allgemeinen Psychologie übergeleitet wırd Mıt echt
wırd iıhr Ww1e auch der Entwicklungspsychologie eın breiter Raum geschenkt. Beıide -
>4aiInmen nehmen eın Drittel des Buches ın Anspruch. In der Entwicklungspsychologiekommen bedeutende utoren W1€e Pıaget un! Busemann Wort. Es tolgenSondergebiete der Psychologie, die, W as besonders be1 der Sozialpsychologie be-
dauern 1St, relatıv kurz behandelt werden (Religions-, Kunst-, pädagogische und
dıfterentielle Psychologie). Mehr Raum 1St der Psychologie des kranken Seelenlebens
(Tiefenpsychologie un: Psychopathologie) un: der ewandten Psychologie SCc-schenkt. Den Abschluß bildert eın Kap ber Parapsycho og1e. Da das Werk NUur
beansprucht, „einıgermaßen vollständig“ se1n, kann der Leser nıcht alles finden,
Was vielleicht wünscht. So wırd der Lehrer sıch beschränken mussen auf dıe Ent-
Wicklungspsychologie, die Psychologie des Lernens, des Gedächtnisses un!: der In-
telligenz. Über Charakterbildung der Erziehungsschwierigkeiten wiırd nıchts
finden Der Jurıist hätte sich eın Kapiıtel ber Forensische Psychologie gewünscht. Er
ann sıch ber AUS den Kapiıteln ber Psychopathologie vieles holen. Da{fiß die philo-sophische Seıte der Psychologie 1Ur 1m Rahmen der Geschichte auftaucht (manfindet nıcht einmal das Stichwort „Willensfreiheit“), braucht einen nıcht
wundern, weiıl dıes weıtestgehend üblich geworden ISt. Der Standpunkt, der
VO  3 den ert. eingenommen wiırd, häalt sıch meıst VO  =) Einstellungen fern
Was das Leib-Seele-Problem etrifilt, stellt sıch der Herausgeber un Ww1e der-
selbe meınt „wohl alle Miıtarbeiter dieses Handbuches auf den Boden des psycho-physischen Parallelismus“ (73) Dıie Gestaltpsychologie wırd betont, VO  S Meılı
Was die Religionspsychologie betrifit, wendet sıch Thouless psychologistische
Verzerrungen un meınt: „Wenn Wır jedoch VO  - der Psychologie verlangen, dafß S1e
uUunNns n soll, ob eın Leben mıt der hne Religion das Rıchtige 1St, verlangenWır VO  - hr, W as s1e ulls ıcht geben kann  C Wenn die notwendiıgknappe un: gedrängte Darstellung des Handbuches nıcht aut alle Fragen ntwort
geben kann, weısen die Literaturangaben nde der einzelnen Kapitel auf
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Möglichkeiten weıterer Information hın (sıe tehlen treilich 2 9 52 und 171) Be1lden ı1taten üunscht INa  - hıe un da Quellenangaben. Fr Setzer

Contrıbuti dell’Istituto dı Psıcologia (Pubbl dell’Univ CAft=tolica, /0) ar 80 (208 5 Maıland (1 959); 1ta Pensıero. 4000 Gemellj;selber, dessen Andenken dieser 23 Band der „Beiträge des Instituts für Psychologie“gew1ıdmet ISt, hat noch kurz VOTr seiınem ode die Zusammenstellung dieser Unter-suchungen seiner Miıtarbeiter un! Schüler entschieden. Die Themen des Buches reichen
von Fragen der Verkehrssicherheit Ancona, Die renzen einer psychologischenEignungsprüfung des Autotfahrers, 1—16) un! der Berufsberatung, spezıell tür Werk-
tätıge Quadrio, /9—98; Fr Alberoni, 1258—146) ber Studıen bzw. experımen-telle Untersuchungen Rısıko, Unsicherheit un: WahrscheinlichkeitserwartungZ Spaltro, 14/—186) einer recht beachtenswerten Publikation des zuletzt SC-Nanntfen ert ber den Beıtrag, den dıe heutige Psychologie 700 Studium des Maß-begriffes geleistet hat (187—208, das Liıteraturverzeichnis umtaßt 128 Tıtel) Erschließt sıch dabei besonders die zahlreichen Arbeiten des Amerikaners

Stevens Dıie eigentlıchste Leistung der Psychologie be1 diesen Problemen1St methodologischer Art S1Ee zeigt die Wege, verfolgt experimentell die Ursprüngeder Denkprozesse, dıe ZUur Aufstellung VO  e Ma{fsen und Meßeinheiten führen, un:
annn von dort Aaus diese Ursprünge kritisch eleuchten In den Literatur-
verzeıchniıssen der einzelnen Beıträge werden VOTL allem amerıkanısche Veröftent-
lıchungen angeführt. Be1 der experimentellen Arbeit VO  - Perugta ber die geistigeEntwicklung be1ı Volks- un: höheren Schülern SOWI1e be1 Studenten (La valutazıone
dello SVOluppo mentale, j tällt Auf, da{fß die physiologische Maturıitäit für
Jungen und Mädchen 1n gleicher Weıse mıt Jahren angegeben wırd

K G en
Arnold,; W., Begabungswandel und Erziehungsfragen. u (452 S München

1960, Juventa Verlag, Die Frage nach Begabungsschwund der Be-
gabungswandel der heutigen Jugend beschäftigt se1It mehr als einem Jahrzehnt die
Kreıise, dıe MIt der Erziehung, Schulung un Bildung der Jugend betafßt sınd der
die sıch Gedanken machen den Führungsnachwuchs in Wiıissenschaft un: Industrie,1ın Verwaltung un: Wırtschaft. Daher das aktuelle Interesse der vorliegendenArbeit, die der erft. 1mM Auftrag der Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung un:
Arbeitslosenversicherung nNtie:  men hat. Fuür diese Untersuchungen 1St eın aufßer-
ordentlich umfangreiches Material herangezogen worden: die ber re sıch
erstreckenden Ergebnisse des Psychologischen Dienstes der gENANNLEN Bundesanstalt,bei denen doch wohl eın „repräsentatıver eıl der jeweiligen deutschen Jugend“ertaßt worden 1St (7) Die rechnerische Aufarbeitung dieser Daten wurde durch das
Elektronengehirn IB  > 704 in Parıs durch eführt. In dem Buche werden VOT allem
die Faktoren des sinnlogischen un: bezıe ungsstiftenden SOW1e des anschaulichen,gegenstandsgebundenen Denkens berücksichtigt. Die Interpretation der anderen
Fa 1St eiıner 1n Vorbereitung befindlichen größeren Arbeit vorbehalten (8 158der INan mıiıt Spannung entgegensehen kann. bringt zunächst Cue Ergebnisseder Eıgnungs- un Begabungsanalyse (10—53), sodann eine Diskussion der Er ehb-
nısse (54—723) miıt didaktischen Folgerungen und Anregungen, berichtet schlie 1ı
ber Methoden un!: Techniken 9— Dazwischen lıegen Wwel anders
Abschnitte ber NEeUE Bildungs- un: Erzıiehungsprogramme in psychologischer Sıcht
(„Rahmenplan“ und Zweiter Bildungsweg, /4—108) SOW1e Begabungs- und W esens-
eigenschaften 09—118). Die wichtigsten Ergebnisse dieser empirischen Unter-
suchungen sınd folgende: Für eine Begabungszunahme bei der Jugend gibt keıine
Anhaltspunkte (87), wobei diese Aussage für die Spitzenbegabungen eingeschränktwerden mudfßSß; diese Begabungen haben sıch ıin den letzten Z0) Jahren nıcht VECI=»=
schlechtert, sondern verbessert, auch gegenüber dem Faktor des sinnlogischen, be-
zıehungsgebundenen un beziehungsstiftenden Denkens (19; vgl auch 25) Im
al gemeınen hat dagegen das Interesse sinnlogischem Denken nachgelassen @O5bei anschaulich-konkreten Leistungsaufgaben werden bessere Ergebnisse erzielt;Technik un Zahlen beanspruchen das Hauptinteresse der Jugend; „die Denkfunk-
tiıonen verlauten bei der Mehrzahl rascher und flüchtiger“ (45) Beachtenswert sind
auch dıe Gedanken des erf über die renzen psychologischer Erkenntnis und Za=
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ständigkeit (1 e  Fl Nıcht Sanz eindeutig scheint der Begrıiff der „ Wesenseijgen-schaften“ se1n, wenıgstens dort, mı den Iranszendentalien 1n Verbindunggebracht wırd. Dabei bleibt natürlıch bestehC dafß Psychologie keine Normwissen-schaft 1St, dıe Entscheidung ber Gut der Böse tällen könnte 1 SOn

C B Die el iZ10N des Kındes. Eıne Untersuchung nach KlassengesprächenÖ katholischen un angelischen Kındern der Grundschule. Q0 (276 S Stuttgart1959 Klett 16.10 D geb 18.60 In dieser dankenswerten Arbeıt hat derert sıch der Aufgabe unterzogen, dıe relig1öse Entwicklung VO:  Z Grundschul-kındern der Hand gezielter Unterrichtsgespräche und eintacher religiöser Frage-stellungen untersuchen. Es handelt sıch dabei Kınder beıider Kontessionen ausStadt- und Landschulen. Das Buch 1St Aus den Erfahrungen, Schwierigkeiten undErtordernissen der Lehrerbildung entstanden un: soll auch ın erster Linıe demReligionspädagogen dienen (12) Darüber hinaus 11 auch einen Beitrag ZUuUrEntwicklungspsychologie bıeten für den Bereıch der relig1ösen Vorstellungs- unWertewelt. Dieser Bereich 1St 1er seiner empirıischen Fundierung nach naturgemäifßauf die Zeıt der Grundschule beschränkt. Der erf. macht ber miıt echt darauftfaufmerksam, da uch die spatere relig1öse Entwicklung miıt ıhren Kriısen uneventuellen Kegenerationserscheinungen (die Religionspsychologie würde VO  - Be-kehrungen sprechen) schon während der Kınderjahre 1ın Erscheinung Lreten kann (14)Sowohl die weıtere posıtıve relıg1öse Weıterentwicklung W1€e auch die radıkale Ent-fremdung 1St vielfach 1n der eigenen Kindheit grundgelegt Es ware sehr aut-schlußreich, wenn tür derartige Entwicklungen eın umtassendes empirisches Materialbereitgestellt un aufgearbeitet werden könnte. In den Unterrichtsgesprächen un!:Eınzelbefragungen, die durchführte, kam fter lebhaften Dıskussionen derKınder (86 54) Zu den Themen des Buches gehören: Gottesvorstellungen der Kınder(3_6 , die Gestalt Jesu Christi (69—88), Hımmel und Hölle, Engel und Teufel
(89—1223), VO Glauben Ott un VO Unglauben —1  9 VO'  s den großenund kleinen Sünden, VO:  3 der Stimme des Gewiıissens un der Tat —In einem etzten Abschnitt wırd eine Art Zusammenfassung un! UÜberblick ber diıekindliche Religion gegeben, SOWeIlt S1IE sıch Aus diesen Untersuchungen erkennenaßt. Die Protokolle des ert sınd einem grofßen eıl 1mM Auszug mitgeteilt,daß der Leser sıch selbst einen Einblick 1n die Aussagen der Kınder verschaffenann Dem Buche 1St eın ausführliches Schriftenverzeichnis und eın Sachregisterbeigegeben. Das Buch stellt einen wichtigen Beıtrag zur Kenntnıis der kindlichenReligiosität dar. Auft eine Grenze seıiner Bemühungen weIlst der Vert selber mehrtachhin 1n ıcht wenıgen Fällen haben die Kınder eintach iıhr Katechismuswissen wıeder-gegeben vgl 83), dafß die persönlıche Religiosität des Kındes nıcht 1n die

IS einung trıtt. Man wırd sıch vielleicht auch fragen, ob nıcht 1n den Unterrichts-und Klassengesprächen manche Aussagen, die jenseits des Katechismus lıegen, Aaus derlebendigen Kommunikation des Gespräches sıch ergeben, hne da{ß VO ihnen Aausauf die eigentliche Religion des Kındes geschlossen werden kann L. G ilen

e Massenpsychologie. Schriften AUS dem Nachlaf. 80 (442 5.) Zürıch
1959 Rhein-Verlag. 34.50 An manchen Stellen dieser ideenreichen un: mıiıtgroßer Meısterschaft der Sprache gyeschriebenen Abhandlungen spurt INAan, da{fß der„Dichter-Denker“ (8) 1n einem ebernden aufzehrenden Arbeitstempo Be-schaffen hat S0 konnte auch den Plan, 1mM Jahre 1951 eıne dreibändige Massen-psychologie herauszugeben ( nıcht mehr austühren. An vielen Stellen un: Ge-dankengängen dieser VO  e Rothe betreuten Sammlung Von Arbeiten, Studıen undUntersuchungen dem großen Werke sıeht na  - die SCHNAUC Kenntnis der JüdıschenTraditionen und auch die innere Prägung durch dıe üdische Verantwortungsethik.Der ZU Katholizismu: Konvertierte ringt auch 1n diesen Abhandlungen einNneSynthese zwıschen den Gedanken Jüdischer Gesetzesgerechtigkeit un NeEUTtTEsSstAamMent-lıcher Liebesethik. In eiıner ausführlichen Einleitung berichtet der Herausgeberber Lebensschicksale und Arbeitsvorhaben des Verf., ber den Stand des Nach-lasses vgl auch 442) Uun! über die einzelnen Typoskripte, die hne wesentlicheÄnderungen (236 360) 1n diesem Bande abgedruckt werden. Dem spekulativenCharakter nach würde INan die Abhandlungen eher dem „Aufstand der Massen“ VO
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Urtega (sasset als dem Werke VO  3 Le Bon zuordnen. Vieltach sind 1n dem Buche
polıtische, ökonomische, wertphilosophische un psychologische Gesichtspunkte MI1t-
einander verbunden, diıe auch für eine empirisch unterbauende Massenpsychologie
truchtbare Forschungsansätze bedeuten könnten. Man vergleiche wa dıe Beıträge
ZUr Psychologie totalıtiärer und nıchttotalitärer Staaten 2—59 DE LTSG 315—358
391—425), ZUur Massenwahntheorie un Entdämonisierung, den Tendenzen ZUur

Versklavung des Menschen, dıe sich 1n totalıtiären Staaten, ber auch 1n estimmten
Wiırtschaftssystemen der Demokratie finden 77—236). Der ert stellt eine
interessante un! tür die Psychologie der Demokratien wıe auch der Faschismen
bedeutsame These auf über die Wirkung des Siegesrausches, der eın SanzecS Volk 1n
ekstatischen Amoklauf treiıben kann un auch jetzt noch VO  - den Demokratien nıcht
Zanz verstanden wırd Man wırd allerdings dıe auch VO ert gelegentlich
vorgebrachte Forderung unterstreichen mussen, da{ß diese un eine Reihe anderer
Thesen 1n SENAUCICN empirischen Untersuchungen prüfen und eventuell be-
richtigen siınd Da{iß Wıillensfreiheit MI1t historischer Gesetzlichkeit nıcht vereinbar
sSe1 un dem eigentlich w1e€e 1mM Iraum dahindämmernden Menschen kaum
eigener Wille belassen sel, 1St eın Gedanke, den der ert selber anderen Stellen
(Z79 311 391) wıeder einschränkt der ufgıibt Was dem ert als eiıne Art Zentral-
wert vorschwebt, sınd die „Möglichkeiten einer Humanıtätsdiktatur“ (30) Alle
viıer Abhandlungen dieses achlaßbandes können als Beıträge diesem Thema
gesehen werden: Autobiographie als Arbeitsprogramm (35—236), Geschichtsgesetz
und Willensfreiheit s  9 ıbt N noch Demokratie? 3—  > Zur polıtischen
Sıtuation unserer Zeıt 1—4 I GB Ln

ch | er Kı Sowjethumanismus. Priämissen un Maxımen kommunıist1ı-
scher Pädagogik. 8O (136 > München 1960, Kösel 5806 D  9 geb 7 86) Im
Streben nach „größtmöglicher Objektivität“ hat seiner vorliegenden Arbeit dıiesen
schmeichelhaften Tıtel gegeben. Wıederum wiıird durch dieses Büchlein eutlich, w1e
sehr Pädagogık auch als Wissenschaft von SOgeNAaANNTEN ideologischen Voraussetzungen
abhängig 1St. Wem eiıne gyanzheitliche Erziehung un: Bıldung des Heran-
wachsenden tun 1st, muß das 1e]1 seiner erzieherischen Unternehmungen 1m
Auge haben, soll eınen gangbaren Weg aufzeigen. 1St ecs gelungen, 1n aller
Kürze das Kernstück kommunistischer Pädagogik als „Erziehung ZUr Dialektik“ (7)
darzustellen. Ihren Ausgangspunkt nımmt S1e VvVon der Geschichtsbetrachtung (21—935)
des hıstorischen Materialismus Stalinscher Pragung, nach der die „Metaphysik“ 1n
ihrer Starrheit der „naturwissenschaftlich-technisch-rationalistischen“ (24) Wirklich-
keit nıcht gerecht werden kannn Ihr gegenüber erweıse sich die „objektive Dialektik
der Natur“ (24) als dem Menschen vorausliegend, VO  a ihm erkennen und
zuerkennen. Als einzıgen pponenten läilßt 1er Sartre Wort kommen. In
den nächsten Seıiten „Der Mensch 1m Prozeß der Geschichte“ (39—66) wird der
Leser miıt dem „Sowjethumanısmus“ gemacht. „Das kommunistische Manı-
test von 1848 1St das atemberaubende Dokument der marzxiıstischen Überzeugung,
da{fß dıe erwartetfe Gestalt der Zukunft prinzıpiell nıcht aufzuhalten 1St, obwohl S1e
dıe Spontaneıtät der Massen 1n das reale Geschehen einbezieht“ (40) Neben der Not-
wendiıgkeıt des Geschichtsablauftes versucht 111a  - das „menschliche Mithandeln“ (40)
als Spielraum der menschlichen Freiheit innerhalb dieses notwendiıgen Prozesses
begreiflich machen. „Wır haben hier eine entscheidende philosophische Prämisse
des Sowjethumanısmus VOrLr uns (41) Indem das menschliche Handeln „der Aus-
druck der objektiv-dialektischen Wirklichkeit ISE.  CC (42), kann VO  z einer „geschichts-
ontologischen Identität VO  e Freiheit und Notwendigkeıt“ (42) gesprochen werden,
un! der Mensch kann den Gang der Geschichte „vorantreiben“. Daß dies 1n der
rechten Weıse yeschieht, datür allein dıe kommunistische Parte1 als „Verstand,
hre un Gewı1issen unserer Epoche“ (Schischkın) (51) Parteidisziplin wırd Z
obersten Tugend der kommunistischen Moral un:! ZUTFr einNZ1g möglıchen, nämlich
sowjethumanistischen Freiheıit. geht dann dıe rage nach dem Wesen der
kommunistischen Pädagogik autf Grund des „Verhältnisses VO  e Dialektik un!
Moral“ un: „der dialektischen Bestimmung der Geschichtskonstellation dieser unserer
Zeıit“ ©5) Die Moral als „UÜberbau“ ergıbt sıch konsequent A2US der durch die Parte1ı
erkannten un estimmten Dialektik der ABasıs". S0 kann sıch der sozialistisch-
kommunistische Humanısmus als die „Fülle des Menschlichen schlechthin“ (66) VeEI -

455



Ethik, Rechts- und Staatsphilosophie
stehen, weıl CI seiner Zukunftserwartung entspricht“ (66) An Hand VO:  > Dar-
Jegungen Kalıinins, Makarenkos und Chruschtschows l1äßt uns dann die kom-
munistische Pädagogik als „Erziehung ZUUE Dıalektik“ 69—104) in ıhrer den Men-
schen gyanzheitlich erfassenden Wiırklichkeit deutlich werden. Eın ,5 Mensch“
soll entstehen, dem 114  s „die allerbesten menschlichen Eıgenschaften anerziehen“ (69)mußß, in besonderer Weıse eın Hantıerenkönnen miıt der modernen Umwelt des
Menschen und die Liebe seiınem olk In dıeser Liebe mitbegriffen 1sSt jeglicherHafiß „»SCHCH die Feinde des Sowjetvolkes“ (77: Ja der Stäirke des Hasses kann
die wahre Lıiebe abgelesen werden. Eıne solche Erziehung kann aut keinen eil-
bereich des Menschen, auch ıcht auf seine Kındheit, verzichten. Allein die subjektivenMängel des Einzelnen seitzen seiner Erziehbarkeit renzen. In seiınem Rückblick
7— betont nochmals seine Absicht, dem Leser iın objektiver Weıse Eın-
blick gewähren 1n die Konsequenz der kommunistischen Pädagogık auf Grund
ihrer phılosophischen Voraussetzungen, dann dıe Pädagogik der niıchtkom-
munıiıstischen Weltr die Frage nach ihrer eigenen hinreichenden ntwort auf die
Sınntrage des Menschen un der Welt stellen. Es WAar ohl ıcht die Absıcht
Sch.s, eine wertende Stellung ZuU SOSENANNTLEN Sowjethumanismus nehmen; ber
eine solche ware ohl doch wünschenswert SCWCECSCH. Die da un Ofrt angeführten Paral-
lelen AUS der christlichen Offenbarung waren eın Ansatzpunkt SCWESCNH, eiınem weniıgerOrıentierten Leser Hılten für eine Stellungnahme gveben. Eınem einsıchtigen Leser
wırd eım UÜberdenken dieser Arbeit auch klar, W1e€e sehr eın ıcht VO  ; der chrıistliıchen
Offenbarung getragener Humanısmus Feld gegenüber der Weltanschauung des
Kommuniısmus verloren hat Unter diesen Rücksichten ISt das Büchlein 1n die Hand
eines jeden Erziehers wünschen, der damıt zugleich aufgefordert wiırd, dıe eigenenVoraussetzungen seiner Erziehungsziele Uun!: -methoden bedenken.

Er Schlederer

Ethik, Rechts- un Staatsphilosophie
de Fı1nance, J Ethica generalıs. 80 (336 > Rom 1959, Pont. Universitas

Gregoriana. 1800 Diese Ethik 1St StreNg philosophisch angelegt un bemührt
sıch, eben das sauber entwickeln un begründen, W as innerhalb der renzen
der Vernunft ber das Sıttliche erkennbar 1St, 1mM klaren Bewußtsein, da{fß einer solchen
Ethik eıne zewisse Unbestimmtheit un:! Unvollkommenheit anhaften mufß, weil sıe
ZuUur vollen Bedeutsamkeit dessen, s1ie redet, nıcht durchdringen kann un! der
christliche Ethiker darauf ımmer 19888 als aut eın Jenseits der SCZORCNEN renzen
Inzuweisen vVerma$. Eine andere Beschränkung aufßerer Art ergıbt sıch daraus, dafßs

das Buch unmiıttelbar dem Studium der allgemeinen Ethık innerhalb der theo-
logischen Ausbildung dienen wiıll un: Aaus$s praktischen Gründen manches, das 1m
Rahmen der Ethik noch entfalten i  ware, der Behandlung durch die theologischeMoral überläßt. Dem Charakter eınes derartıgen Lehrbuches entsprechend 1St der
wesentlıche Inhalt ın der Form VOIl Thesen gegeben; ber sehr glücklich benutzt der
ert. dıeses Schema 1n großer Freiheit und 1ä{fßt die These jeweıils formulieren, W as
die gedanklıche Auseinanderlegung als Resultat ergeben hat. Dadurch wiırd ıne
yrofße Bestimmtheit des Gedankens mi1ıt seiner unbehinderten Bewegung be1 der Ent-
Taltung des Problems erreicht. Ausgangspunkt 1St. die allgemein-menschliche Er-
fahrung des sıttlichen Bewulßfstseins. Dieser analytische Weg ZUur Erkenntnis des Sıtt-
lıchen Wertes (der eıl des Ganzen, der gut die Hilfe des Buches m{faßt)
VOrTr allem beweist die Kraft un Besonnenheit des philosophischen Denkens, das dem
ert. eıgen Ist; wer seiıne trüheren Bücher ber eın un Handeln nach Thomas und
ber Exıstenz un:! Freiheit kennt, findet seine Metaphysik des eıistes 1n dieser
Analyse des sıttlichen Wertes wıeder. Dıie wesentlichen Formen ethischen Denkens
bıs Zur Freiheitsphilosophie Sartres werden aut dıe echten Ansätze, die 1n iıhnen
liegen, geprüft falsas incompetentes valoris moralıs OIrmmas reicıendo ostendimus
CAas plerumque ad alıam tacıte appellare, 116))%5 1ın der eigenen, darauf aufgebautenBestimmung des sıttlıchen Wertes bemüht siıch F., die Bedeutung der ratiıo un:
des Ideals der praktischen Vernunft herauszuarbeiten. In diesen Seıiten steckt eın
wertvoller Beitrag ZUuUr ethischen Theorie, die se1it langem mMiıt diesen Problemen ringt.
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Wenn eın Wunsch für 1nNe GCue Auflage des Werkes ausgesprochen werden da
ware dıeser, da{ß der ert. versuchen möchte, diesen zentralen un: schwierigsten
eıl seiner Ethık och größerer Deutlichkeit bringen; se1ne Gedanken ber
dıe conveniıentia CL ratiıone un: die convenıent1a CU atura2 könnten dadurch,
W1€e S1e verdienen, leichter fruchtbar werden. Das Buch 1St reich erhellenden
Formulierungen und treıbt echt philosophisch ZzU Denken. Hartmann

Chauchar P Biologie et Morale. Mıt Nachwort VO  3 Jerphagnon.k1 Q (250 S Tours 1959 Mame TE mnn Fr Der erft. 1St Neurophysiologe VON
Fach, 1n seınen Ideen stark beeinflufßst VO'  — Teıilhard de Chardın, ber dessen Anthro-
pologie selbst eın Buch vertaßt hat (L’etre humain selon CH.; Parıs
Am Schlufß des 1er vorliegenden Buches ber Biologie un Moral schreıbt „Wenn
INa  } ylauben sollte, WIr sprächen als Moralıst der als Philosoph, tiuscht 9053  — siıch,
WIr haben immer 1Ur als Wissenschaftler gesprochen“ Als Biologe 11l eınen
Beıtrag eisten einer Moral, die jeder Mensch, auch der Ungläubige, bejahen kann
Denn „dıie ecue Humanbiologie 1St nıcht mehr reıin beschreibend, sondern neıgt dazu,
nOormatıv werden, 1n allem menschlichen Verhalten das bestimmen, W as
menschlich, entsprechend dem seelisch-leiblichen eın des Menschen 1St  CC (22) Dem-
gyemäafß erscheint die Sıttlichkeit als „Hygıene des Menschen“ Hıer droht hne
Zweıtel das Mifßßverständnis einer biologistischen Moral, die den reıin biologischen Wert
MIt dem sıttlıchen verwechselt. 111 iıhm dadurch entgehen, dafß die Human-
biologie schart VO eiıner blo{fiß anımalıschen Biologie unterscheidet. Nıchts 1St talscher,
als AaUus$ dem Verhalten der Tıere Folgerungen ziehen für das, W as für den Menschen
das sittlich Rechte 1St (63—66). Der Biologe MU: den ZSaNZCH Menschen MIt Leib un!
geistiger Seele ZU Gegenstand seines Studiums machen (67) Das 1St allerdings eıne
ungewöhnlıche Auffassung der „Biologie“, und die Biologıe 1m üblichen ınn des
Wortes hat ohl nıcht die Methoden, der Eigengesetzlichkeit des Geıistigen Yanz
gerecht werden. S50 wundert u1ls nicht, da{fß tatsächlich be1 das Leibliıche in
einer Weıse einselt1g betont wird, die materialistische Auffassungen eriınnert.
„Dıie Freiheit 1St ıne Eigenschaft des Gehirns (une propriete Cer!  e)“ (134 „Unser
Verhalten 1St BAaNz bedingt durch dıe determinierenden Umstände les determinısmes),
ber WIr haben dank uUuNserm Gehirn die Möglichkeit der Beherrschung (maitrıse) und
der freien Wahl“ Entsprechend 1St nıcht 1LLUI VO  e Hygıene des Gehirns, sondern
S05a VO  5 Erziehung des Gehirns (educatıon cerebrale) dıe ede TIrotzdem
sınd diese und ähnliche Formulierungen ıcht materialistisch gemeınt. Die Freiheit
bleibt „MUX ZU eıl eingetaucht (immerge)“ 1n die materielle Immanenz Mıt
der 1m scholastischen ınn verstandenen Immaterialität der geistigen Betätigungen
siınd die Formulierungen allerdings kaum vereinbar. — Das Bestedes Buches ıst der

eıil Pathologie der Freiheit (89—145). Hıer spricht der erft wirklich als Fach-
iINann un kann als solcher bedeutsame Erganzungen dem wichtigen Kapitel der
Moral ber die Hındernisse der Freiheit geben. Zur Sprache kommen die Einflüsse
der Erbanlagen, VOIl Giften, Mangel Schlaf, LArm, alscher Ernährung, Hormonen,
angeborenen und rworbenen Reflexen, unbewulfsten Komplexen uUuSW. MU: gelten:
„Zuerst den Vergifteten VO'  - seiıner Sucht und VO  e dem, W as ıh AazZzu getrieben hat;

heilen suchen; dann erst kann der Psychologe der Moralıst seine durchaus NOL-

wendıgen Ratschläge geben“ Freılich 1L1UTL 1n außersten Fällen wird dıe Ver-
antwortlichkeit glanz aufgehoben, SIn den gewöhnlıchen Fällen hat der Kranke einfach
mehr Schwierigkeiten 1n der Selbstbeherrschung“ (110 Bemerkenswert 1St das
feine Verständnis des Biologen für dıe Berechtigung ber auch für die Schwier1g-
keiten der katholischen Ehemoral vgl a 75) de V rıes

b (Studien A4US dem Jung-Institut Zürich, 13) Z 0 (216 S
Zürich L961; Rascher. D7 Nachdem das Jung-Institut 1ın Zürı
ın früheren Jahren ber dıe ÜAhnlich zentralen Themen des (Gewıissens un der
Angst gehandelt hat, veröftentlicht es 1U  - den Vortragszyklus des Wınters 959/60
ber das Böse Nach einıgen aphoristischen Bemerkungen Kerenyis A2US dem Be-
reich der Mythologie z1Dt Wiıdengren (Uppsala eine sechr tundierte Untersuchung
ber das Prinzıp des Bösen 1n den östliıchen Religionen (25—61). Die Wesensbe-
stımmung des Antichrist als des „endzeıtlichen Aspektes des Urchaos“ (76 53) durch
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Maag Zürich) (63—89) wırd beeinträchtigt durch die willkürlich scheinendeUnterscheidung VO  e} primärer und sekundärer Evangelientradition. Eın allgemeineresInteresse dürten beanspruchen die Beıträge ber das Problem des Bösen 1m Märchenun 1mM Fılm VO  3 f Franz (Küsnacht) (9 — 126) bzw. Schlappner (Zürich) (127bıs 159). Man wırd AUS diesen enntnısreichen Darlegungen Au psychoanalytischer Sıcht

Nn gelegentliche selbstkritische, korrigierende Bemerkungen testhalten; SagtFranz B.s da{fß Furcht un Flucht VOT „archetypischen destruktiven Inhalten wohlnıcht Feigheit, sondern einZeichen VOoO  - Reıite“ se1 O1 Schlappner stutzt sıch vorwıegendaut rühere Filmwerke, AaUuUs der Gegenwart wırd NUur Fellini kurz gewürdigt. Philo-sophische Bedeutung kommt VOT allem den reı etzten Vorträgen Frey-RohnZürich) („Das OSeEe  — in psychologischer Sıcht“: 161—210) plädiert unüberhörbar„Jegliche Verabsolutierung moralischer Werte“ Als menschliches Werde-1e1 erscheint der moralıschen Vollkommenheit ıne Vollständigkeit un Ganz-heıit, die auch durch das „Jeweilig ZUE: moralischen Eınstellung Komplementäre“ SC-Öördert werden mu{ dabe; yebe CS „keine Selbstwerdung hne die Ertfahrungdes Bösen“ 95 vgl 202} Z vıel Moral als Lebenslinie wirkt ebenso schädlichauf die Seele des Eiınzelnen W1€e wen1g Moral“ Hınter diesen Auffassungensteht eine Entleerung des Sıttlıchen 1Ns Abstrakt-Allgemeine. Das „Potentiell-Positivedes Bösen“ kann recht I11Ur verstanden werden als Heraustorderung der jegrößeren Überwindungskraft des Guten. Aus schnellem Blick auf bıblische Be1-
spiele werden unhaltbare Folgerungen SCZOSCH (163 183 193) Anderseıits SagtFrey-Rohn einıgermaßen deutlich, da{flß die Psychologie nıcht letztlich zuständıg 1St
für die Beurteijlung VO  e} Gut un: Böse (194 209), un der Pertektionismus wırd auf
beherzigenswerte Weıse in die Schranken zew1esen (168 173) Löwith 211—36)handelt yemäafß seınem antıkisierenden Kosmiı1ismus ber den philosophischen Begriffdes Besten un des Bösen. Nur Aaus der „biblischen Vorzugsstellung des Menschen
1im Ganzen der Welt erg1ıbt sıch die Frage nach dem Bösen als eın prinzıpiellesProblem un: zugleıich der Versuch, mittels einer Theodizee lösen Keın
griechischer Philosoph 1St Je auf den Gedanken verfallen, dıe ew1ge Weltordnung, den
Kosmos, eiıner Rechtfertigung tür bedürttig halten, weıl der sterbliche Mensch
iınnerhalb seiner kleinen Welt der Polıis Unordnung stiftet (220 PE nach den
christlichen Theodizeen VO  > Leibniz und Kant, ber dıe referiert, trıtt bei
Nıetzsche „das lebendige eın der Welt wıeder die Stelle des bıbliıschen Gottes

Von Schmid Zürich) („Aspekte des Bösen 1mM Schöpterischen“ : 237—60)wırd dıe Auffassung, daß das Unbewufßst-Schöpferische schlechthin das Gute sel, ın
einem hochinteressanten geistesgeschichtlichen Rückblick aut das Deutschland des
„Sturm un: Drang“ un! der Romantiık kritisch ausgeleuchtet: S1€e se1 berechtigt tfür
den Künstler als Eınzelnen, Ss1e tühre ber verheerenden Eınseitigkeiten 1m
kollektiv-menschlichen, polıtischen Raume. ber genugt diese Unterscheidung als
AÄAntwort? Jedenfalls wırd INnan darin zustiımmen, dafß CS neben dem Bösen der
Sonderung, das der Ganzheıit des Se1ins Abbruch CUT, den bösen Drachen des chaoti-
schen Überschwanges g1bt. Es INnas deutlich geworden se1n, dafß das vorliegende Buch

mannigfacher Auseinandersetzung ANZUresecN ermas. Zu bedauern ISt, da{ß der
philosophische Beitrag das Problem her wegschiebt als echt angeht un dafß für die
AUS dem Mysteriıum des reuzes Jesu Christi erhebende ntwort überhaupt kein
eigener Platz vorgesehen WAar. Kern

Kz Das Böse Ursprung und Bedeutung. 80 (135 Se) Bern-München
1960, Francke. 11.80 Die begriffliche Analyse bestimmt „UMNsSCcI eigenes Ver-
halten als böse, WeNn seine Absıcht auf Beeinträchtigung des egoistischen Interesses
uNseres Partners gyeht (9) Das BOöse entspringt dabei eigner egoistischer Absicht,und CS wırd als OSE empfunden kraft einer eENTgESENgESETIZLEN altruistischen Tendenz.
Unrıichtig 1St beıides: der OSse Ego1smus un:! der törıchte Altruismus. Der Mensch
bleibt in seinen Stellungnahmen komprom:]:  aft, uneındeutig. Und nıcht NUur der
Mensch! Das Böse 1St seinem Ursprung nach untrennbar geknüpft das indıviduelle
Verhalten un hat deshalb unıversal-kosmische un absolute, notwendige Bedeutung.Denn „da{ß alles indıvıiduelle Verhalten auch ego1stisch 1St, steht aufßer Frage”, un:
„Verhalten o1bt Nur als absıchtliıches“ (50 Das Böse, „Unrichtige“, 1St 1mM SaNzZENWeltgeschehen „als Böses sinngemäß“ (78); Nur dıe Priıyvatansıcht des Bösen 1St
anders. Sogar das Verhalten des Menschen, der seınem Gewissen vemäafß das „Rıch-
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tige“, das Gute, anzıelt, 1St „mi1t diesem seınem Eıgensinn, MIt unNnsecerem Wıderspruchden absoluten Sınn, selber absolut sinngemäafß“ Sıch gewıssenhaft Ver-
halten wollen 1St insotern gerechtfertigt. Der Zuite Wille dartf das BOöse bekämpfen,das 1St seıin Anteıl ZUr absoluten Sınnerfüllung; ber philosophisch erleuchtet, 111
„Nıcht Ausmerzung des Bösen, sondern da egoistische (böse) Absıcht miıt ıhrem
altruistischen Gegenteıl und miıt dem | Gewissens- ] Urteıl, welches dieses
Gegensatzes unrichtig findet, ‚eingeklammert‘ se1 1MmM Glauben dıe absolute 1Inn-
haftigkeit alles Verhaltens“ Die versuchte Analyse des Bösen kann nıcht
befriedigen, da S1e abgesehen VO dem unzureichenden Begrıff des „Bösen“
nıcht hinreichend unterscheidet zwıschen dem, woraut das Böse seiner eigenen Absıcht
nach zielt, und dem, WOZU es ıcht Aus sıch elbst, sondern Ur durch die Vorsehungeınes persönlichen Gottes geleitet werden kann Kkern

t e F Was sollen WIr 1ssen? (Der Christ 1in der Welt O 1a) 80 (144 >Aschaffenburg 1960, Pattloch. 3.50 Der enzyklopädischen Reihe ent-
sprechend, 1n der erschıenen 1St, bemüht sıch das Buch eine Darlegung, die
jedem Nachdenkenden verständlich 1Sst; 1n dieser durchsichtigen Art handelt in
sehr ernsthatter Weıse ber Jebendige Probleme des Wıssens, der Bıldung un: der
heutigen Biıldungskrise. Es 1St ıne kleine Ethik des Wiıssens oder, vielleicht SCHAUCI
SECSARLT, des Erkenntnislebens. Die Dreiteilung der Wiıssensarten, die Aus der Be-
trachtung des Menschen als naturüberlegenen Lebewesens, kulturfähiger Person (1stylücklich un ıcht eher verwırrend, das gerade „Existenz“ nennen”) und 0bewußten Geschöptes wırd (Daseinswissen, Existenzwissen, Transzendenz-
wiıssen, un! daraus, Je auf den einzelnen Menschen bezogen, Lebenswissen, Bildungs-wıissen und Heılswissen), erinnert Schelers Herrschafts-, Bildungs- und Erlösungs-wIssen. Deshalb befaßt siıch eın längerer Exkurs MIt diesen Schelerschen Begriftenund iıhrer, 1n Schelers Spätphilosophie begründeten Bedeutung, dıe Pf£. 1n kritischer
Analyse dem 1nnn gegenüberstellt, den se1ne Wiıssensarten 1m Geiste der philosophiaperenn1s haben (Sollte INa  — be1 dem mMiıt 54 Jahren verstorbenen Scheler VON eıner
Altersphilosophie reden? Im Titel der Ethik Schelers müßte CS (97) heißen:
un dıie materıiale Wertethik.) Di1e Korrektur, die Pf 1m sachlichen Zusammen-
hang einer Betrachtung der historisch ma{ßgebli gewordenen Zielbestimmungendes Wıssens curi0ositas-Begriff AUS der „Ethik des Wıssens“ des hl Thomas \ Aganbringt SO 1St erwähnenswert; ob Pf. nıcht seinerseıts bei der Bestimmung des
zielfremden un zielwidrigen Wıssens StIreNg 1St (41; mMag doch jemand das
Hobby aben, Brietmarken sammeln „über samtlıche Ergebnisse der Sport-kämpfe N Bescheid wiıissen‘ )> Und müfßte INa  - nıcht hier, W1e€e vielleicht auch

anderen Stellen, SECENAUCK zwıschen Wıssen un: Aufwendung von eit und Kraft
ZU Erwerb der AT Reproduktion VO  3 Wiıssen unterscheiden? Zu bedenken
1St. auch der Versuch, 1m Hınblick aut die Ite Lehre VO  e} den dıanoetischen Tugenden„tormale un materiale Vorzüge und Nachteile des Wissenden“ einer systematı-schen Übersicht bringen; die erarbeiteten Schemata sınd wohl yee1gnet, manche
Zusammenhänge deutlicher überschauen lassen. Hartmann

W., Wırtschaftsethik Vorabend des Liberalismus: Höhepunkt und
Abschlu{fß der scholastischen Wırtschaftsbetrachtung durch Ludwig Molina Saı
(1535—1600) (Schriften des Instituts für christl. Sozialwissenschaften der Univ.
Münster, 76 Sr 80 (218 > Münster/W. (1959)% Aschendorf. 14.80 DM, geb. 16.80 DM

Kernstück der Arbeit 1St. der Teıil, der 1n klarer un Zzut belegter Darstellungdie Wırtschaftsethik Molinas vorlegt (62—207). Dıie vorausgeschickten Ausführun-
SCH ber den „Geıist“ der iıberischen Spätscholastik (20—61) werden dem Außen-
stehenden viel Wiıssenswertes bieten, och mehr ber weıtverbreitete Mißverständ-
nısse ausraumen. Der oftenbar VO Verlag gewählte zugkräftige Obertitel

Erwartungen, die nıcht erfüllt werden. Zwar steht Molina zeıitlich » Vor-
abend des Liberalismus“: ber autf seıin Verhältnis zZzuUuU wirtschaftlichen Liberalismus
und AA klassiıschen Natıionalökonomie wırd nıcht eingegan > oftenbar Jag 1€es ar
nıcht 1n der Absicht des ert Ob Molinas un seiner ST Zeıtgenossen gyeistige
Arbeıt, ob insbesondere die stark aut Zeıtnihe bedachte Jesuitenschule 1mM Unterschied
VO betonten Konservatıyısmus der omiınıkanerschule dem wirtschaftlichen Lıbera-
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lismus ırgendwiıe Bahn gebrochen hat der Sar schon keimhafte nsätze AaAzZzu enthält,auf diese auch 1m Hınblick autf grundsätzliche Erörterungen VO  - heute sehr interes-

Frage wırd erft. hoftentlich 1ın nıcht allzu ferner eıit in einer ergänzendenStudie eingehen un: damit auch die durch den Obertitel geweckten Erwartungenerfüllen. WG Nell-Breuning
\ C# , 1D Das personale Zeitalter: Formen un Grundlagen des gesell-chaftlichen Lebens 1mM Jahrhundert (Handbücherei des Christen 1n der Welt, f80 (240 ). Gelnhausen/Stuttgart 1960, Burckhardthaus un: Kreuzverlag. 9.80 DM1n Subskr b Im schärfsten Wıderspruch dem oft recht oberflächlichen

Gerede, WIr lebten 1n einem Zeıtalter der Vermassung, bezeichnet ert ulNlsere Zeıtals „das personale Zeitalter“. Diıe SESAMLE Entwicklung, obwohl weitgehend eın
Prozefß der Säkularisierung, tühre unausweıchlich in immer steiıgendem Grade dahin,da{f ıcht allein in den Ländern miıt christlicher Vergangenheıt, sondern auch in den
SOSCNANNTLECN Entwicklungsländern, die VO Christentum Zzut w 1e nıchts wıssen,auf jeden Fall ber noch kaum christlichen Einflu{fß erfahren haben, die erstmals VO:  -
Jesus Christus 1in der Bergpredigt angesprochene persönliche Verantwortung » ge"tordert“ werde. ert. bringt dafür eine Menge VO:  S Tatsachen bei, die sıch alle
bekannt und unbestritten sınd, die ber VO'  al eıner ungewohnten Seıite her -
strahlt. Für den Sozialwissenschaftler eıne nehmende Anregung, geläufiggewordene Deutungen kritisch überprüfen, vielen Dıngen, die 193028  ; erschöpfendkennen zlaubte, eine NEU: un zudem erfreuliche Seıite abzugewinnen. Theologischgvesehen eine überraschende Apologie des Evangelıums 1n einer Zeıt, deren öftent-
ıche Meınung weıthin 1Ur noch eın Christentum auf Abbruch gelten lassen will

CF Nell-Breuning
M bn * A.; Religion un Wirtschaft. Geistesgeschichtliche Hınter-
gründe UWNSEGEFET europäıschen Lebenstorm. Zu SO (AVI un!: 605 Se, Faltblatt)Stuttgart 1959, Kohlhammer. M.- vereıinıgt ın sıch den neoliberalen
Okonomen, VOr allem Wırtschaftspolitiker, und den Religionssoziologen. Das VCI-
leiht einem Werk W1e€e dıesem, worıin eın grofßer eıl seiner Stellen
veröftentlichten der heute 1LL1UT mehr schwer aufzutreibenden Arbeıten über das Grenz-
gebiet un die Wechselbeziehungen zwıschen Religion und Wıiırtschaft 1N-
gefaßt sınd, seinen besonderen Reız M.- 1St ıcht der ' der der religiösenÜberzeugung der Menschen stilbildende Kraft auch für den Raum der Wırtschaft
zuschreibt un: aut die emerkenswerte Übereinstimmung katholischer, lutherischer
und reformierter „Konfessions“- und Wırtschafts-Landschaften hinweist. Neu und
sehr bemerkenswert dagegen 1St seiıne Feststellung, da{fß auch die Eıgenart des Siku-
Jarısierungsprozesses, mMIt anderen Worten der unterschiedliche Weg, auf dem die
Verweltlichung des Denkens VOT sich geht, Je nachdem ob vorher katholischer,lutherischer der reformierter Glaube herrschend War, verschiedener Gestaltungder Wırtschaft tührt Der Umstand, da die VO Glauben bestimmte Welt- und
Lebensauffassung auch annn noch ihre stilbildende Kraft erweılst, WwWenn S1C sıch nıcht
1mM Aufstieg der iın unbestrittener Herrschaftsstellung befindet, sondern noch
1mM Abbau und Zertall, jefert ıne überraschende Bestätigung für dıe bereits VOfrüheren Religionssoziologen aufgestellte These ften bleibt allerdings die Frage,ob wiırklich die Glaubenslehre 1M Wortsinn ist, der diese stilbildende
Kraft eignet, der ob un! inwıiıeweit 1er die Ze1t- un umweltbedingte Ausdeutungun Anwendung der Glaubenslehren iıne Rolle spielt. Manches, W 4S be1 M..= als
katholische Glaubenslehre erscheint, dürfte 1n Wahrheit nıcht mehr als weıtverbreiteteSchulmeinung mittelalterlicher Theologen und fromme Volksmeinung SC11.

v Nell-Breuning
e 1 G., Dıiıe Berechtigung sıttliıcher Werturteile 1ın den Sozialwissen-

schaften (Volkswirtschaftliche Schriften, 52) SI 8 (120 S Berlin 1960, Duncker
un! Humblot. 12.60 Der Streıit dıe VWerturteıile, der eıne Zeıtlang 61 -
lahmt War, 1St oftenbar Wiederauftfleben. Dem ber die Werturteile verhängtenVerdikt, das allerdings von denjenigen elbst, die s verhängt hatten, ständıgauch meiıist unbewulst un ungewol übertreten worden ist, wiırd Cer-
dings VO  ; einer ımmer größeren Zahl VO  w Gelehrten Sanz bewufßrt un: ewollt un:
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ften erklärt der Gehorsam verweıgert. Den Streit die Werturteile als eıne 1m
verneiınenden Sinne entschiedene un abgetane Sache anzusehen, kann INnan tüglichals einen „heute schon altmodisch anmutenden erkenntnistheoretischen Stand-
punkt“ (98; Zıtat VO  3 mir aus dem Jahre 1953!) bezeichnen. Dieser unverkennbare
Wandel mMUuU. Aazu anreızen, die Streitfrage wieder einmal grundsätzlich autzu-
greifen. der MUuU: INa  - Sascn: erstmals? Die berühmte Debatte autf der Wıener
Tagung des ereıns für Sozialpolitik 1909 1St Ja doch miıt viel mehr Pathos Ctührt worden, als da{iß S1e den Dıngen auf den Grund ware. ber gerade,nachdem viel Pathos 1n die Frage hineingetragen worden 1St un: die Diskussion
über den wissenschaftlichen, vyorwissenschaftlichen der unwıssenschaftlichen Charak-
ter der Werturteile sıch in außerordentlich hohem Grade selbst Werturteilen
ergeht, edürfte N neben yründlıcher philosophischer Bildung de umtassenden
soz1alwissenschaftlichen Kenntnissen VOT allem eines Maßes VO  — Reite un! Abge-klärtheit, Ww1e CS LUr wenıgen Auserlesenen beschieden ISt. VWenn 1er eın Junger,zweıtellos begabter Forscher sıch einer großen un! schweren Aufgabe VeOeIr-
sucht, das VO  -} einem Mut, der dıe Grenze der Vermessenheit streıft. An
iıcht wenıgen Stellen der Arbeit, keineswegs allein in der „anspruchsvollen“Diktion, verräat sıch denn auch eın jugendlicher Übereiter Immerhin 1St klug
SCNUS, nıcht das letzte Wort 1n der Werturteilsfrage gesprochen haben wollen,
WCI1N auch nde seiner Untersuchung der künftigen Forschung sechs VO ıhm
erarbeıtete Erkenntnisse „tunlicher“ Beachtung empfiehlt (109 Voll geglücktdürfte dem ert der Nachweis se1n, da{fß 1mM Bereıch der Sozialwissenschaften
Werturteile sıch schlechterdings nıcht vermeıden lassen. Sehr überzeugend LUL dar,
da{iß der Sozialwissenschaftler als Mensch schlechterdings nıcht imstande 1St, sıch ihrer

enthalten;: werturteilsfreie Sozialwissenschaft ware daher, WEeNN gebenkann, eine unmenschliche Wıssenschaft. echt hübsch 1St auch seine Feststellung, dafß
diejenigen, die sıch in iıhrem wirtschaftswissenschaftlichen Lehrgebäude geflissentlichauf dıe Darstellung dessen, W Aas ist, un des Kausalzusammenhangs, der die Tatsachen
verbindet, beschränken un: Werturteile peinlichst vermeıden, „eıne Reflexionsstufe
höher“ mit großer Entschiedenheit sich darüber auslassen, „W1€ die Lehre VO  e der
Okonomie beschaften se1in solle un mUusse, damıt S1e wahre Wıssenschaft se1l  P (64)Sehr nahe die Kernfrage kommt heran, WE untersucht, ob enn dıe bei
dem Verdikt ber die Werturteile stillschweigend VOTauSgeSELZLE eindeutige Schei-
dung VO:  $ Seinsurteilen un Werturteilen überhaupt bestehe $ Dazu weıß
manches uSC, manches Geıistreiche nN. ber die Sachtrage, W1€e eın und
Sollen 1m Letzten der 1m Tietsten zueinander stehen, wırd doch 1LUTLr gerade eben
geritzt, ber keineswegs ausgelotet. Nichtsdestoweniger bleibt das Verdienst, VOIl
verschıiedenen Seıiten her die Frage herangeführt haben, un! ‚.War 1n eıner
VWeıse, die gee1ignet 1St, den SozialwissenschaftHer VvVvon heute anzusprechen un seıin
Interesse wecken. Ves Nell-Breuning

anı buch des Instituts für ©  rıstlıche Soz1ıalwıssen-
ha der Westtälischen Wilhelms-Universität Münster, hrsg. VO'  5 Höffner.Bde. Z 80 (194, 234 S%) Münster 1960 bzw. 1961, Regensberg. 14.80 bZW.

Das VO  3 Höftner geleitete Institut für christliche Sozialwissenschaften
g1bt Jahrbücher heraus; die beiden ersten Bände lıegen jetzt OT, Der (1960)enthält Beiträge ber sehr verschiedene Gegenstände. Dreı Beiträge SLamMmMeEN VOIll
Leıiter un Herausgeber elbst, darunter eiıner ber „Wissenschaftlichen Nachwuchs
1n der katholischen Theologie Deutschlands“, dessen Gehalt Tatsachen weıt ber
den Kreıs sozialwissenschaftlich interessierter Leser hinaus Beachtung beanspruchen darf.
Eın kurzer Beıtrag VO:  - Dreier ber den „Weg ZAT: normatıven Sozialwissenschaft
unterrichtet ber die hauptsächlich VOIl G. Weısser, A.Müller-Armack un: G.Macken-
roth geLrageNCN, uch VO  — anderen, A m Beckerath un Jecht, Zmındesten wohlwollend unterstutzten Bestrebungen, von eiıner dem Vorbild der
Naturwissenschaften nachstrebenden, rein posıtiıvistischen Sozjalwissenschaft OS-
zukommen. Andere Beıträge gehören verschiedenen Bereichen empirischer Sozial-
rorschung Den Abschlu{fß bıldet der Beıtrag eines Chinesen ber Sun Y at-sen.
Der (1961) hat eın einheitliches Thema Vermögensbildung 1n breiten reisen.
Auft eın Orwort des Herausgebers (7—16 olgt eın ausgezeichneter, materialreicher
un Zut dokumentierter Beıtrag VO:  ; Kronenberg ber „Die Beeinflussung der
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Vermögensverteilung 1n der Bundesrepublik Deutschland durch finanzpolitische Mals-
nahmen, iınsbesondere durch Subventionen ZUr Vermögensbildung“ 17—146).weIlst nach, da{fß namentlich die Subventionsmaßnahmen des öftentlich gefördertensoz1alen Wohnungsbaus ansehnlich ZUrFr Vermögensbildung breiter Kreıse beigetragenhaben Allerdings ware e1ine Einschränkung anzubringen. Be1 seinen Berechnungenunterstellt N da{f dıe öftentlichen Darlehen bis AT vollständigen Tilgung ILVOI-
andert zınsverbilligt bleiben. Vielleicht wırd das der Fall se1n; die Darlehensnehmer
haben ber keinen Rechtsanspruch darauf. In dem Maße, w1e dıe Mietpreisbindunggelockert wırd un WIr kostenechten Mıiıeten niäherkommen, oll dıe Verzinsungder Darlehen hinaufgesetzt werden;: 1mM Gleichschritt mit dem entsprechend ste1igen-den „Mıietwert“ der Wohnung 1m Eigenheim würden annn auch dıie Eıgenheimerhöhere Zinsen entrichten haben Der Beıitrag VO  3 Wıegmann ber „Breıtere
Vermögensstreuung. Pläne Möglichkeiten renzen“ 7—2 berichtet ber
dıe verschiedenen „Pläne“ un stellt Untersuchungen darüber A mMI1ıt welchen Gegen-mafißnahmen ohl die Wırtschaft 1es die Unternehmer) auf diese Pliäne im Falle
iıhrer Verwirklichung reagıeren würden. Das 1St ıne durchaus truchtbare Frage-stellung; die Untersuchung I1St auch ıcht ungeschickt angelegt. Was die Vertasserin
ausführt, dürfte den VO  a iıhr gemachten Voraussetzungen 1mM wesentlichen
treften. ber diese Voraussetzungen sınd w 1e dıie „Pläne“ selbst viel CNS,die volkswirtschaftlich entscheidende Frage, W 4s sıch enn überhaupt tun lafßt, In
den rıft bekommen. Das csehr kurze Nachwort VO  3 OberhauserZ
zeıgt, 1eviel eın Mann, der den Stoft wirklich beherrscht, aut wen1g Seıiten

AaNN. V Nell-Breuning
eıer, Wa Das Familienprinzip, eın Strukturelement der modernen Wırt-

schaftsgesellschaft Famıilienlastenausgleich, die sozıalpolitische Großaufgabe des
Jahrhunderts (Schriften des Instıituts christliche Sozialwissenschaften der

Unıiversität Münster, hrsg. Von Hößffner, 8 AL (220 5 Münster 1960, Aschen-
dorft 16.80 In klarer und überzeugender Weise entwickelt un: begründet

die sozlalphilosophische Lehre über die Familie, legt dar, W as die Famiılie für die
Gesellschaft eıstet un!: W as darum diese der Famiılie schuldet. Vertehlt dürfte
allerdings se1n, hier eın Verhältnis von Leistung un Gegenleistung anzunehmen
un diesen vermeıntlichen Leistungsaustausch dem Aquivalenzprinzıp Nier-
stellen. Familie und Gesellschaf* stehen sıch nıcht als Tauschparteien gegenüber,sondern bılden iıne Lebensgemeinschaft. Au wiıll das Verhältnis VO Famiıulie
und Gesellschaft Sew1ß nıcht katallaktisch-Skonomistisch verstehen, ber manche
seiner Ausführungen implıziıeren eın solches Verhältnis. Die ungepflegte Sprachedes Verf.s erschwert das Verständnis unnötıgerweise.

W Nell-Breuning
ff L, { Ehe un Familie; W esen un Wandel 1ın der industriellen Ge-

gesellschaft. kI 80 (134 5 Münster/W. (1959)% Regensberg. 3.20 Eın teines
und kluges Büchlein, das anders als die meıisten katholischen Schriften nıcht allein die
Fragen des Ehelebens, sondern ebenso ausgjiebig un Au u Vertrautsein miıt der

iıhren Kindern un: als Zelle der menschlıchen Gesellschaft behandelt. An dem Büch-
heutigen Lage auch das Leben der Famiıilıe als Lebensgemeinschaft der Eltern mıiıt

lein, das jede Einseitigkeit un Überspitzung vermeıdet, kann 114  - 11UTX Freude
ben V. Nell-Breuning

Y Ea Grundlagen un Probleme der Klosterbesteuerung nach gelten-
dem deutschem Steuerrecht (Nürnberger Abhandlungen den Wirtschafts- un:
Sozialwissenschaften, 11) 80 (214 S Berlin 1959; Duncker un! Humblot. 22.60

Eıne sehr nützliche un dankenswerte Arbeit, mehr, als S1€e bısher die einzıge
1n ihrer Art 1St. Sıe unterrichtet zuverlässıg un verständlich ber die auf „Klöster“,

auf Niederlassungen, Anstalten und Betriebe katholischer Orden und Genossen-
schaften, anzuwendenden steuerrechtlichen Vorschriften. Eın eigener Abschnitt geht
eın auf die besondere Lage der 1n Bayern haufig Körperschaften des öftentlichen
Rechts erhobenen „Klöster“. Eıne austührliche fachwissenschaftliche Würdigunghabe iıch VOrIrSCHOMIN 1n Finanz-Archiv NF, Zl

WD e Nell-Breuning
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N —— c E, P Deutsche KatholikentaC und Soziale FrageL80 (410 > Essen 1960, rıiewer. 2050 In S4dNz anspruchsloser VWeıse VvVer-zeichnet ert. vVvon samtlıchen 78 Katholikentagen der Reihe nach, welcheın den Bereıch des „Sozialen“ fallenden Fragen behandelt un gegebenenfalls welcheEntschließungen azu gefaßtarbeiten der T Tagungsberich
worden sınd. Mıt der Mühe, der sıch e1ım urch-

will, einen Dıiıenst erwıesen. ,
hat jedem, der sıch schnell unterrichtenNoch yrößeren ank hätte sıch verdient, WECNNdas umfangreiche, VO  ] ihm gesammelte Materıal auch aufgeschlossen hätte. Dasımmerhin umfangreiche Sachverzeichnis —4 kann diesen Mangel nıcht Er-SELZECN Hıer bleibt tür einen Nachtolger 1ne ohnende Arbeıt. Leider sınd auch

ander abweichenden Schreibweisen vorkom
Ungenauigkeiten beklagen, da{ß der xleiche Name ın mehreren, voneın-

MT, auch unrichtige Vornamen angegebenwerden und dgl Vom Verhalten der Katholikentage ZUuUr „Sozıalen Frage“ Ver-mıttelt das Buch gew 5 den Eiındruck ceh viel u Wıllens, ber für den heuterückschauenden Beobachter doch mehr den Eındruck yroßer Hılflosigkeit.Im Inhaltsverzeichnis (408 erkennt ert das selbst d WCNN Zeıtabschnittebıldet und den ersten
hılfe lösen die soz1ale Not“

—18 überschreibt miıt „Nur Kırche, arıtas un Selbst-
helfen“

den zweıten (1864—1879) MIt „Auch der Staat mMuun: den dritten 0— mi1ıt „Der Staat beginnt helfen“ Auch inseiınem kurzen Rückblick „Am nde'  ‚CC erweılst sıch durchaus ıllusionsfrei.
NLa Nell-Breuning

Gregor, Die katholisch-soziale BewesSung ın der Schweiz ZüricherDissertation). 80 (AVI un! 238 5 VWınterthur 1959 Keller. Auch tür den Nıcht-Schweizer 1St die Kenntnis der chweizerischen katholisch-sozialen Bewegung VO  e}hohem Interesse, sowohl SCn mancher Erscheinungen, die ihre Eıgenart pragen,
benachbarter Länder aufweist. VWıeweit der
als auch der zahlreichen Verflechtungen, die s1e miıt erwandten Bewegungenauf umfassende Quellenstudien auf-gebauten Darstellung des Verf£.s gelungen 1St, di wiırkliıch entscheidenden Linien undWendepunkte der Entwicklung herauszuarbeiten un deuten, 1St für den AÄus-läinder schwer beurteilen. Auf jeden Fall ber 1St die Darstellung exakt Uun: solıdtundiert un 1mM Rahmen des M5ö
liıchen Ablaufs durchkreuzen olichen auch übersichtlich. Die Fiäden des geschicht-einander 1U  —_ einmal vielfältig, da schlechter-dıngs nıcht möglich ist, S1e wohlgeordnet nebeneinander VOrTr dem Auge des Lesersauszubreiten: ert War CZWUNgCN, eınen verwickelt geknüpften Teppich aufzu-rollen. Von besonderem Interesse für den deutschen Leser 1St der VO erf.eingehend dargestellte Versuch VOoONn Decurtins un seınen Freunden, yleichBegınn der S  weizerischen Gewerkschaftsbewegung nıcht Richtunosgewerk-schaften kommen lassen. Obwohl rechtzeitig aAaNSZESETZLT, 1St der Versuch mißlungen.erf ne1gt der Meıinung, dafß kommen mußflte. ber auch 1n dieser W1€e 1nallen anderen Fragen, denen wertend Stellung nımmt, bleibt seın Urteil ımmervorsichtig un besonnen zurückhaltend V Nell-Breuning

ı b B Völkerrecht. Eıne Geschichte seiıner Ideen in Lehre und Praxıs.Vom Ausgang der Antiıke bıs ZUr Autklärung. 80 (AVI un 640 SFreiburg 1958, Alber. 42.50 Der Untertitel ıbt den Standort für diesesbreit angelegte Werk Es bietet einen geschichtlichen (Tiooberblick ber die Ideen, die1n Lehre un Praxıs sıch 1mM Laute der Jahrtausende europäıischen Bereich ZUrmodernen Wıssenschaft VO Völkerrecht entwickelt haben Berücksichtigt wiırd 1NSs-besondere das Quellenmaterial. Somıit kommen jene utforen, die 1n iıhren SchritftenWesentliches Au Entwicklung der Lehre VO' Völkerrecht beigetragen haben, AUS-ührlich Wort ber uch zwıschenstaatliche Verträge, päpstliche Bullen un!sonstige Leıitsätze, die MmMit völkerrechtlichen Fragen zusammenhängen, sınd AauUuSsS-giebig angeführt. Die Zıtate werden immer ausführlicher, miıt dem Begınn derNeuzeıt die spanischen Völkerrechtsklassiker und dann 1e Spätklassiker der Auf-klärungszeit Zur Sprache kommen. Das Werk erschien
academicus“

in der Sammlung „Orbisun 1St als solches tür eın breites Publikum un: nıcht LUr für Fach-kenner gedacht. Somit bıetet der erftf einem gyroßen Leserkreis eine Blütenlese derme1lst ın lateinischer der tranzösischer prache erschienenen Schriften. Zu gleicherZeıt wırd die Geschichte des Völkerrechts, die ber Fachkreise hınaus kaum Beachtung
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un: Interesse findet, ın ihren lebendigen Quellen eiınem großen Kreıs zugänglıch.Der erf. hat mıiıt großem Fleifß viel Material ZUsSAMMENSELragEN. Interessante
Einzelanalysen Z Weıterdenken ‚Da uch die polıtische zwiıschen-
staatlıche Praxıs berücksichtigt, wırd dıe Autfmerksamkeit auf Gebiete gelenkt, die
VO: lehrmäßigen Völkerrecht der Fülle des Materijals oft ıcht behandelt
werden können. Auf einem umfangreichen Gebiet annn Vollständigkeit ıcht
verlangt werden. Auch kann INan anderer Meınung seın bezüglıch der Auswahl der
Texte, die als ma{fßgebende Lehre der Klassiker werden. Der Völkerrechtler
wırd terner manches 1n der Entwicklung VO römiıschen Jus-gentium-Begriff ZUT:
modernen Lehre des Völkerrechts vermissen, W Aas ZU n eıl schon VO:!  -

Aamıyerz ın einem spanıschen Werk dargestellt worden ISt vgl Schol 34 [1959]145) Es bleibt ber das yroße Verdienst des Veris autf einem umfangreichenGebiet eine hervorragende Zusammenstellung ebracht und die wichtigsten Quellender modernen Völkerrechtslehre dem deutschsprachigen Leserkreis in einem Band
zugänglich gemacht haben Besonders hervorzuheben 1St das wohlabgewogeneUrteıl, mMi1t dem völkerrechtliche Lehren un Tatbestände darstellt. Dies trıtt be-
sonders 1n der Behandlung des Miıttelalters hervor, VO  3 dem uns oft
Zerrbilder geboten wurden. S0 wırd auch dıe historische Bedeutung des rotl1us als
„Vater des Völkerrechts“ meıstens ıcht 1n objektiver Form gewürdigt, Ww1e S1e der
ert. 1n einem der besten Teıle des Werkes darstellt. Soder

Ideen- und Literargeschichte der Scholastık

an J „Scholastık“. Gestalten und Probleme der Mittelalterlichen Philo-
sophie. o (254 S Zeıttatel). München 1960, Kösel 9,.80Ö D.  9 geb 1280
Der ert. 11 iın seinem Buch keine vollständige Geschichte der miıttelalterlichen
Philosophie 1mM inn eınes Lehrbuchs veben; werden ein1ıge bedeutende (Ge-
stalten, W1e eLWwW2 Roger Bacon un Bonaventura, 1U 5Alz kurz behandelt;
ber Thomas VO  w Aquın zibt CS kein eıgenes Kapitel (dafür verweıst auf seıne
hervorragende Studie Hınführung Thomas von Aquın, München Trotz-
dem werden alle wichtigen philosophischen Fragen, alle interessanten Probleme des
Miıttelalters VO  ; Boethius bıs Ockham 1ın einer markanten, lebendigen Spracheplastisch dargestellt. Eın fast spannend geschriebenes Buch, das der Nıcht-Fachmann
mıiıt viel Gewıinn un Freude lesen wird, das ber auch dem Fachmann Bereicherungbieten kann. Hegy1

Chenu, M.-D., R La Theologie douzieme siecle Etudes de Philos
me 45) SI 80 (413 5 Parıs 1997 Vrin Nach den vielen Einzeluntersuchungender etzten rel Jahrzehnte schenkt uns eınen UÜberblick ber die theologischeEntwicklung des bıs ZzUuU Begınn des Jahrhunderts. Es WaTlt dabe1ı ıcht seıne
Absıcht, dıe verschiedenen Eınzelergebnisse sammeln. Er 111 vielmehr einzelne
Grundlinien der Entwicklung herausstellen. Dabei erhält naturgemäfß die AUS seinem
Schrifttum bekannte stärkere Betonung des Symbolismus (auch als Erkenntnis-
wenn auch nıcht als Beweisquelle) ihren vorzüglichen Platz Einzelne Unter-
suchungen sınd bereıts vorher als gesonderte Artikel erschienen. So das Kap da
Natfure ]l’homme“, ın dem gut die Wichtigkeit der neuwerdenden Naturbetrachtungbesonders tür die Schule VO  $ Chartres, ber auch tür die anderen Rıchtungen un
Schulen herausgearbeitet wırd Das wirkt sıch auch für die Betrachtung des „Men-
schen“ 1m 2/Kap aus: Cur homo? Ebenso 1St das grundlegende Kap schon im
ArchHistDoctrLittMA 1954 gedruckt worden: Conscıience de l ’histoire theologie(62—90). Es zeıgt, W1e neben der Naturbetrachtung die geschichtliche und LeXL-
geschichtliche Untersuchung Grundlage aller echten Symbolbetrachtung des Jahr-hunderts ISt. Hıer War der Kampf Hugos VO  3 St. Viktor eiıne überspannteAllegorie sıegreich. Auft der anderen Seıite ber blieb der Symbolismus, e1N-
geschränkt, eıiner der tührenden Kräftfte der Zeıt, w1e€e mıiıt wahrer Meısterhand
ın dem lesenswerten Kapıtel zeıgt: E theologie symbolique _-  9 vgl bereits
Melanges de Ghellincks Eingeführt wırd CS durch das vorhergehende
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Kapıtel: Mentalıite symbolıque. Im Dienst dieser grundlegenden Rıch-
tung des Jahrhunderts stehen auch die Untersuchungen ber den Platonismus derZeıt und den Einflu{£ß des Boethius. Der eıl des Buches nımmt diese Ergebnissehinein 1ın dıe grofße Linıe der „Neuerweckung des Evangelıums“ un der theologischenWiıssenschaft. Denn 11UT VO 1er AaUus 1St diese erklärlich, W 1e€e S1e umgekehrt auchvieles z beigetragen hat, diese Neuerweckung beleben. Eın eintführendesKapıtel ber die NEUE SeelsorSK und Soziologie der Zeıt bringt die VoraussetzungenZ Mouines, Clercs, La1iques. Au carretour de la V1IEe vangelique (225—252; vglReyHıstEcel 51 [1954] 39—89 Hıer wırd geze1gt, Ww1e das lebendige Evangeliumber das Mönchtum hinaus die Orden schaflt mı1 ıhrem ıcht weltabgeschlos-Leben, ebenso die NEeEUE Bildung bıs hın den vermehrten Kathedralschulen:theologia monastıca wırd theologia scholastica. Der EıintrLtt der griechischen 'heo-logıe acht sıch dabe] sehr bemerkbar: entree de 1a theologie STECQUEC 274—285 kaun Orientale lumen- Wiıchtig wurde VOT allem der ınfl!uiß des Ps.-Dıionysıius mMit seiner Sanz anderen Deutung des Neuplatonismus als £e1m bisherfast unumschränkt herrschenden Augustinus. Die Partızıpationsidee 1St 19808  - wırklichontologisch Tassen, un: jede Erkenntnis 1St zugleich ontologisches Rückführendem Eınen, VO:  w dem WIr aus  SC sınd. SO wırd AaUusSs der „SdCcIa pagına“ nach undnach die 99 doctrina“ mit dem uen Stand der „magıstrı“ un der durch dieseIdeenerweiterung notwendıgen Auseinandersetzung zwıschen Tradition und Fort-schritt (323—398 1n vier Kapıteln). Das Buch VO  m} Ch 1St amıt einer sehrwichtigen Quelle tür die Grundlinien un: Grundtendenzen der Theologie desJahrhunderts geworden. Denn auch die bereits gedruckten Kapitel wurden starkumgearbeıtet un erweıtert. Sıcherlich 1St schade, da{ß besonders 1n diesen Kapitelnund, ausgehend VO  } dort, auch in den Darlegungen die Literaturangabensınd, W1e eben eın Artikel erlaubt. Gerade spatere Zeıten werden das alsMangel empfinden, WCLN S1Ee die einschlägige Liıteratur, auf der aufbaut, nıchtmehr kennen un damıt die Belege ıhr tehlen. Ch wollte kein Gesamtwerkschreiben, sondern 1Ur einzelne größere Lıiniıen herausarbeiten. Hıer mMu: Iso Je=weıls der Suchende erganzen. Das wırd VOT allem tür die eigentlich systematischeLıinıje der Theologie der Frühscholastik notwendig se1in. Sıie 1St auffallend kurz ZUurDarstellung gekommen. Petrus Lombardus D 1sSt nıcht der Liebling des erf. Unddoch hat uch diese Linie das Jahrhundert SAlaNz wesenhaft miıtgeformt, WI1e diefrühe Schule Anselms VO  3 Laon und nachher die zroßen anderen Schöpfer un: Er-bauer der systematischen Theologie., S50 kommt wohl auch, daiß die » pagına“stark gegenüber der „»SdCcCra doctrina“
Wırklichkeit War die

nach ben hinausgeschoben wird. In
»” doctrina“ VO  3 Anfang des Jahrhunderts ma{isgebend fürden Autbau der Theologie. Wır kennen 1U  z dort auch frühe Vorlesungen; dienicht, Ww1e anzunehmen scheint, I11LUr Bibelvorlesungen N, sondern bereıtssystematische Vorlesungen der » doctrina“, W1e S1e u1ls Aaus der Schule Anselms

VO:!  3 Laon die frühen Klagenfurter Sentenzen, der Von Hugo Von St Vıktor dıe
Von Laurentıius mıtgeschriebenen überliefern. Da{fß siıch 1mM Buch auch csehr wertvolleterminologische Untersuchungen finden, 1St bei selbstverständlich.

Weısweiıler
ak C's Die Überlieferung der Schriften Ruperts Von Deutz: DeutschesArchiv (1960) 397—436 Als Vorbereitung tür die VO  - der Sıegburger Bene-diktinerabtei geplante textkritische Ausgabe der Werke Ruperts z1bt 1er s eınerHauptmitarbeiter, einen Überblick ber die 1n den etzten Jahren testgestellteÜberlieferung der S-

geordnet, SOWeIlt S$1e noch teststellbar Y In einem
ıften Ruperts. S1ie 1St nach den ehemaligen Bibliotheksorten

weıteren Kapıtel sınd dieJetzt verlorenen, ber 1n alten Katalogen noch ZENANNTLEN Handschriften aufgeführt.Das Bild 1St erstaunlich rel|  $ sowohl Wias dıe ahl der Handschriften als auch dıeOrte der Verbreitung angeht. Nıcht weniger als 215 Handschriften konnten VOtestgestellt werden, viele Zzu erstenmal. Davon Stammen 99 noch AaUus demJahrhundert,
hundert sınd

das zahlt 58 Dann ber werden die Zahlen kleiner: 1m Jahr-
DUr 18, 1m wıeder 22 die 1im auftf zurückgehen. Vor allem

War der Kommentar Zzu Hohenlied verbreitet (35 Hss). Das Hauptwerk De Trıni-
tatfe 1St 1n D Hss noch überliefert, De victoria Verbi ın Der Kommentar ZULrApk 1St 1n Hss erhalten, alle anderen Werke bleiben Das sind bereıts
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für Ruperts Bedeutung wichtige Hınvweise. Denn allzu viele neue Hss dürtten kaum
mehr gefunden werden. Die Hauptzeıit tür Ruperts Einflufß WAar demnach das

un Jahrhundert. Es sınd VOT allem Von den exegetischen Werken die mehr
mystischen bedeutsam geworden, neben den die verborgenen Heilszusammenhängeentwickelnden De Trinitate un De victorıa Verbi Das bestätigt dıe Art der Klöster
un! Abteien, 1n denen Werke Ruperts u } 51 Benediktinerklöster,
Z Zısterzıenserabteien, Chorherrenstifte un: NUur Prämonstratenserstifte, die
Ja mehr der praktischen Seelsorge geöffnet . Interessant ist, dafß 1LUFr in
Kartäuserbibliotheken Ebenso NEuUu Ww1e wichtig 1st das Bild der Gegenden,ın denen diıe Werke verbreitet bringt darüber eine gute Karte und eıine
weıtere ber die Ausbreitung der Sı1egburger Reform des un! Jahrhunderts,die neben der VO  3 Cluny un anderer Retormabteien einhergeht. Man kann
sehen, w1ıe dıe Werke Ruperts n 1M Anfang auch auf diesem Weg verbreitet
wurden. Doch ZIng bald die Ausbreitung weıt darüber hinaus. Autftallend stark 1St
S1e ber dıe Siegburger Retorm hinaus in Süddeutschland, Bayern un:
Österreich, annn ber auch 1mM nördlichen Belgien/Frankreich 1n den Klöstern Zzwiıischen
Löwen un! Arras, W1€e eLtwa2 Hautmont, Bonne Esperance, St Amand, Cambrai:
ber auch noch westlich davon iın Fecamp un: St. Wandrille biıs nach Tours un 'Tou-
louse. In England siınd Canterbury, St. Albans un Lincoln LLENNECN. Wır mussen Iso
19008 den Kreıs des Einflusses Ruperts, un: damıt auch der Wirkung se1nes Symbolis-
INUS, bedeutend weıter ziehen. Nıcht unbedeutsam dabei ISt, da{fß 1Ur CO Domststifte
gefunden werden konnten, 1n denen Rupert gelesen wurde. Hıer hatte oftenbar dıe
systematische Theologie schon stärkeren Einflu{ß In Franzıskanerklöstern fanden
sıch S, bei den Domini:kanern SdI 11U!T eine Handschrift. Die Untersuchung x1bt daher,
ber die Ergebnisse tür Rupert selbst hinaus, eın wichtiges Teilbild des kulturellen
Lebens, das War behaftet 1St mit den Zufälligkeiten der Erhaltung früher Hand-
schriften, ber dennoch wertvoll bleibt 1ın dem, W d> CS DOSItLV zeıgt.

Weısweiıler
S ( 10 M., Hugonıis de i1ctore Theologıa perfectiva. Eıus fundamen-

LUmM philosophicum theologicum Studia Antonıiana, f S, 8Ü (XAXXIV un:
402 > Romae 1956, Pont Athenaeum Anton1anum. S00 der Dra Doll
Unter „ Theologia perfectiva“ versteht 1mM Gegensatz ZUrFr ‚ascetica“ der „mystica“
un „spiritualis“ Hugos Lehre ber dıe cQhristliche Vollendung des Menschen ın iıhrer
Gesamtheit: perfectiva (theologıa) designat partialem theologiae discıplinam

LLACLEANTEM de LOL2 hominıs perfectione supernaturali, QUAC hiıs 1n terrıs obtiner1
possıt (12) Dafür kommen die philosophischen un: theologischen Grundgedanken
(„fundamentum“) eingehend Zur Darstellung. Das Ergebnis 1St eindeutig: Der
Vıiktoriner hat seın Denken auf Ott hingeordnet. Ausgezeichnet 1St dabei
von die alles tragende hugonische „Metaphysık“ der Gottesebenbildlichkeit, des
Exemplarısmus, dargetan, auf der alles Hinführen Ott beruht. Denn Hugo
zeigt siıch als Gegner eines bloßen allegorischen Moralisierens hne echten sachlichen
Unterbau (Z 1im Gegensatz LWa Gregor Gr.) Weniger Bedeutung als dem
Herabsteigen Gottes 1n seın en scheint dem durch dıe Kenntnis des
Ps.-Dionysıus für Hugo gyegebenen ontischen Hinautheben Zz.U Ott uzuerkennen.
Das Hıngeordnetsein des Erkenntnislebens auft Gott gilt bereıts VO  - den
mehr „philosophischen“ Lehren und Schriften hat 1er VOT allem das frühe
Dıdascalicon herangezogen, in dem Ja noch staärker als 1n den spateren Werken die
philosophische Betrachtungsweise miıt den Freıien unsten ıhren Platz hat Wenn
das auch besonders 1m Vergleich mMIt Hugos Hauptwerk De sacramenti1s den Nach-
teıl hat, da{fß philosophische un: theologische Betrachtungsart weıit auseiınander
SCZOgEN werden, 1St diese Einzeluntersuchung doch VO  3 Vorteıl,; weıl
S1e zeıigt, WwW1e Hugo schon 1n der Frühzeıit, oftenbar noch stärker 1m Banne
seiner eigenen Ausbildung 1n den AÄrtes liberales stand, alles bıs 1Ns einzelnste aut
Gott, se1ine Erkenntnis und seine Liebe, hingeordnet hat Schon hier stehen die Artes,
bei aller Hochschätzung, bereits 1in vollem Dienstverhältnis. Diesem mehr „philo-
sophischen“ eıl seıner Darlegungen oilt oftenbar das besondere Interesse VO  -
Das zeıgt sıch ıcht 11UTE 1n der Seitenzahl 69—239), sondern auch 1m Gewicht der
Darlegungen. S50 1St dieser Abschnitt auch tatsächlich der gewichtigste Teil des Buches
für die Forschung geworden. Vielleicht 1St dabe der se1ıt Hügo weıterentwickelten
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Begriffsbildung un S5Systematik e1in stark
matıscher Eıinfluds gegeben worden, termiınologischer Uun! cC=
entwickelten Gesamtıdeen

NUur be1 den bei Hugo teilweise noch wenıgerbleiben. Das tührt ähnlich Ww1e bei der scharfenGrundeinteilung: Philosophie-Theologie) leicht einer eiım Vıktoriner nochnıcht bekannten Trennung der Einzelglieder und damit AT Getahr VO  - Ver-schärfungen der einzelnen Ildeen ypısch datür 1St Z da{fß mehrmals geradeaus De contemplatione, das noch tür echt hält, abschließende Zitate anführt, dieseine Darlegungen bestätigen sollen. In diesem Werk eines Nachkommen ber 1stbereits das vorsichtige, noch komplexe Denken Hugos systematisch weıtergeführt.Doch wırd der autmerksame Leser das leicht erganzen können. Er hat auch durchzahlreiche Hınweıiıse auf die Werke Hugos die Möglichkeıit, das IUn DieserNachteil hebt jedenfalls den Vorteil des Nachweises, dafß 1mM „philosöphischen“Denken Hugos bereits dıe Hınordnung auf OtTtt tief
weıtem nıcht auf Eın sehr eingehendes Verzeichnis der Fachaus rundgelegt 1St, bei

drücke (391—402wırd der Forschung gute 1enste Iun. Man findet 1M vorl:;egenden Werk eineDarstellung, 1n der die Vollkommenheitslehre des VıiktorineL'S tief ertafßrt Ist,Stelle der bısherigen, meıst doch oberflächlichen Überblicke ber seıne Mystıkun: relıg1öse Erkenntnislehre. Die wertvollen Bemerküungen VO  3 ÖOtt haben Ja
1Ur einen eıl ertassen können. Hugo erscheint 1er wiırklich Hand sachlicherUntersuchungen als der Gründer eınes AaUSs bıblischen un! patrıstischen Gedanken-gangen geschaffenen 5Systems christlicher Vollkommenheit als Weg Gott. DerTIractatus de TIrinitate VO  - Doua1ı mu{ßß als Werk Hugos gestrichen werden. Ergehört ZUTr Schule Anselms VO  3 Laon. Weısweiler

Baron, B Science et Dagesse che7z Hugues de Saıint-Vıctor. 80 und283 S Parıs KD Lethielleux. 1950. — Fr Unter einer anderen Formalrücksichtals Lasıec geht das yleiche Problem be1i Hugo VO'  S St. Viktor d} hne daißdie Arbeıiten sıch gegenselt1g benutzen konnten, da S1e fast ZUr gleichen Zeıt 1M ruckerschienen. Sciıence Dagesse sınd nach die Grundzüge des hugonischen Denkens(coeur de la pensee hugonienne, Z:25) un: diese umtassendere Sıcht der Frage legtCT, ber Lasıe hinausgehend, VOrFr. Dabe:i zeıgt sıch ErTNECUL, da{flß eine deutliche Unter-ordnung des natürlichen Erkennens, der Scıence, gegenüber dem höheren des Glau-ens und der Kontemplation in der Sagesse, typısch tür Hugo 1St. Alles 1St auf dieWeısheit bezogen un steht ın ihrem Diıenst. So hat sehr Zut bereits das Kapüberschrieben: La Raıson interieur de Ia Foi Auf der anderen Seite ber un:!darin liegt das Eıgenartige wırd dadurch das Wıssen ıcht CENTWEeErtet, sondern
VO  — Hugo sehr betont und 1in eigenen Schriften entwickelt. Es 1St, eLwa2 iın den Arteslıberales, eın echtes Dıenen un! Hıntführen Gott, WenNn auch nach der 'TatAdams hne die Offenbarung nıcht mehr bis Gott hinleiten kann (2Z Kap Les
SNS; les scC1eENCES la philosophie) Der Theologie als divinitas, als scı1ent1a divina, 1Stdas umtangreiche Kap gewidmet. Hıer kommen wichtige, auch aktuelle, FragenWI1eEe die Grundlegung der Theologie 1n der Hl Schrift, Bedeutung der Allegorie, derINn un: die Bedeutung symbolischer Theologie, Heıilsgeschichte un Offenbarung
AT Sprache. Fuür Hugo selbst 1St dabei die Hl Schrift Grundquelle aller Theologie.S1e 1St dıes, weıl S1e uns 1m oftenbarten Gotteswort die Tieten göttlichen Wıssensbringt un:! durch die Allegorie oftenbar werden läßt. Mıt echt Sagt arüberL’allegorisme doctrinal conditionne la divinitas de Hugues Freilichbedeutet S1E kein blofßes gedankliches Ausdrücken des Gotteswortes 1n subjektiv-persönlicher Sicht. Dagegen hat sıch Hugo fter fest und energisch gewehrt. Er möchteun: muß AA als echter Schrifttheologe wollen, da{fß das lıterarisch-historische Funda-
ment mafßgebend bleibt. Darın ber lıegt die zrofße Bedeutung der Freıen Kuünstefür die Theologie, da{ß S1e elfen, dieses Fundament legen. ber ebenso 1St

eine bloße lıterarische Deutung der Hl Schrift, weiıl S1€e das Wesensmerkmalaufßer acht läßt, daß WIr durch das Symbol auch durch Christus Gott geführtwerden und daher die 1legorıe als ihre Deutung benötigen. Wır können Ja Gott nıejler sehen, W1e Er iın sıch ISt. In einem etzten Kap tührt den Leser zuHöhepunkt der hugonischen Dagesse 1n der Kontemplation: La SaSCSSCc de cContifem-plation. Diese Höhe der Weisheit 1St tür Hugo gebunden den „homo interio0r“MIt aller Absage den „homo exterior“, wWw1e ohl tiefsten 1n seinem
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etzten großen Werk In Ecclesiasten dargetan hat. Auch das 1St Folge seiner Schrift-theologie, 1in der das Innere 1m Mittelpunkt steht. Das gilt ebenso tür das Heraus-
heben der Liebe 1n der Kontemplation, wodurch die Seele iıhre uhe 1n Gott findet.
Von Ott kommt die besondere Erhebung der Seele ZUr Beschauung als dem Höhe-
punkt der Weısheıt. In der Verschiedenheit der Gnade gründen dıe einzelnen Grade
der Kontemplation. Es 1St schade, da{fß gerade hier De contemplatione als GersSıies
Werk Hugos herangezogen 1St. ber die beigegebenen Texte zeıgen deutlich, w1e es
schon ın der Besprechung Von Lasıc SCSART wurde, da{fß das Werk nıcht VO  3 Hugoselber STammt. Denn auch hier sınd dıe Folgerungen wıeder schärter SCZORCHN und
die Eınteilungen weıter ausdrücklich fortgeführt als bei Hugo selbst 1n seinen ersten
Werken. ber glücklicherweise äßt sıch das leicht AaUsSs den Untersuchungen VO  -
herausnehmen. FEıne andere Frage dürfte sıch gerade be1 der Kontemplation stellen.
Es 1St die nach dem Eınfluiß des Ps.-Dionysius neben dem Augustins be1 Hugoglaube, da{fß die Eiınwirkung des Areopagiten doch noch stärker 1St, als annımmt.
Die Anagoge des Menschen Gott, W1e S1e besonders 1im Kommentar 1n Coelestem
Hierarchiam herausgearbeitet ISt, ebenso W1e das Herabsteigen Gottes 1n den Men-
schen, als seınem Bıld un seiner Teilhabe, dürtten eın einheitliches ontologischesGesamtbild gerade Aaus ps.-areopagitischem Denken erhalten. Damıt WIF! auch das
Gnadenhafte der unferen Stuten der Kontemplation eichter deutbar. Das dürfte
besonders annn VO:  3 besonderer Bedeutung se1in, WEeNnN die Annahme VO  - Van
den Eynde richtig 1St und die Gründe sprechen dafür dafß der Kommentar 1n
Coelestem Hıerarchiam den Frühwerken Hugos gehört (vgl die tolgende Be-
sprechung). Im Anschlufß sein Buch bringt eine reiche Angabe ber die
bisherigen Editionen der Werke Hugos un! ber die Abhandlungen seiner Lehre
un seinen Ideen Zu Begınn findet sıch eine eingehende Untersuchung über die
Werke Hugos selber und iıhre Datıierung (I1I—L) Fıne wertvolle abe

Weısweıler
S Da M., Essaı SUr la SUCCess1o0N la date des ecrits

de Hugues de Saınt-Victor (Spicılegi1ium Pont. Athenaei Antonıianı, F3 SI Q0 (IXun!: 250 } Romae 1960, Pont Athenaeum AÄAntonıanum. Die Versuche VO  5
Baron (sıehe dıe vorhergehende Besprechung), die zeıitliche Abfolge der Werke Hugos
VO  3 St Viktor herauszufinden, werden hier VO  - autf noch breıiterer Grundlagefortgesetzt. Ganz LLC')  e 1St dabei das starke Heranziehen der systematıschen Stücke
aus den Miscellanea, die Ja neuerdings das gzroße Interesse der Hugoforschung
reRt haben Nach Ausschaltung der unechten Werke (u VO')  > den Jüngst umstrıttenen
De fılia Jephte, die Kommentare Abdiıas, Joel, Nahum, die Exposıtio in Regulambeati Augustini, De contemplatione) bringt zunächst dıe Abfolge der Hauptwerke,ın die annn 1mM Folgenden die übrıgen einbaut, SOWeIlt das heute möglıch ist. Sehr
Sut 1St dabeı der rad der Sicherheit unterschieden, W1e€e auch gleich 1m Antanghervorhebt, da{ß kein in allem endgültiges Werk schreiben könne un: wolle Die
Untersuchung ergibt, da{lß VOrTr 1123 die Kommentare in Pent., Jude, Reg und, wIıe
INnNan schon annahm, dıie propädeutischen Werke (Dıidascalıcon, Practica Geometriae,
(GGrammatica, Epıtome Dıindıimi: nach in dieser Reihenfolge! geschrieben sınd
In diese Frühzeit ber verlegt auch die Exposıt1io 1n Coelestem Hierarchiam, die
INan bisher der VWıdmung Ludwig VIIL (von IS ab) den Spätwerkenzählte (So noch Baron). Das 1St tür die Deutung Hugos un seiner Entwick ungnatürlich sechr wesenNha{it. Denn 1U wıssen WIr noch mehr seine Einheitlichkeit
un VOLT allem den Einflu{fß des Ps.-Areopagıten auf Hugo VO  — der Frühzeit

bringt für diese Frühdatierung recht eachtliche Gründe. Freilich bleibt
beachten, dafß das Werk keinen einheitlichen Charakter hat (kurzer un! langer Kom-
mentar). hatte bereits 1952 1ın den RechThAncMed daraut autmerksam gemacht,daß vielleicht wel Kommentare spater zusammengearbeıtet sınd, wofür auch die
ıcht ımmer olatte Einarbeit spricht. SO äßt sich ;ohl auch die spate Wıdmung des
Gesamtwerkes VO:  3 Ludwig VIL erklären. Gewiß fehlt S1e 1n einzelnen Handschriften.
Das 1St ber auch bei sıcher echten Vorreden 1n anderen Werken Hugos der Fall
Freılich mussen alle Teile VOr De sacramentiıs geschrieben se1n, S1E benützt sınd.
Hıer sınd Iso noch Fragen für die handschri#liche Forschung be1 Gelegenheit der
dringend notwendigen Neuedition des für die gesamte Scholastik wichtigen Früh-

INMeENLTIAr: Z Areopagıten. Sehr wichtig 1St uch die trühe Datierung VO
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De sacramentis. zahlt das Werk nde der Gruppe 1130/1131—1132 auf,
VOr De SpOnsı, De arrha anımae un: der Exposıitio 1n Ecclesiasten, dıe alsetztes groißses Werk Hugos MmMiıt echt Be1 den kleineren VWerken, besondersden systematischen Teılen der Miscellanea, liegt die Hauptschwierigkeit iıhrer Eın-ordnung natürlıch 1n ıhrer Kürze. So bıeten S1e wen1g Vergleichsmöglichkeiten, dieJa eım vielfachen Fehlen anderer Hılfsmittel die einz1gen Handhaben tür die zeit-ıche Eiınordnung sınd. Weıterentwicklungen VO  3 Definitionen, VO  - Eınteilungen
USW. siınd da natürliıch sehr wichtig und 1n manchen Fällen auch recht beweiskräftig.Wenn I1a  =) ber be1 den leinen Stücken ıcht den Zweck, die Entstehung der dengrößeren ursprünglıchen Zusammenhang kennt, 1St möglıch, daß eine
weniıger gute Unterteilung doch spater AUS estimmten Gründen wıeder aut-
gegriften wurde nd sSOmıIt nıcht beweist, da{fß das Stück selber trüher liegen mu{fßals eine spater auftretende bessere Eınteilung. Gerade bei einem beweglichenGeilst WI1e Hugo mMuUu INa  —$ damıit rechnen. Doch bleiben die Beobachtungen VO  3
auch hier VO  = yroßem Wert. Wır haben nun eın VWerk, 1n dem 1n solider un: ruhigerArt, miıt der vielfältigen Erfahrung Von in Abhängigkeitsfragen das I: Schrift-
LuUum Hugos geordnet ISTt. Das bietet eine überaus wertvolle Grundlage tür alle
kommenden Untersuchungen un! Erweıterungen. Zugleich 1St dadurch auch die
Grundlinie hugonischen Denkens ErNEeuUTLT aufgewiesen un! vertieft. Interessant 1St
dabe;j p Dis daß der Eıinflu{fß der Schule Anselms VO  - Laon sıch 1n den spaterenWerken ımmer mehr bemerkbar macht: peıne perceptible ans les de la
premiere periode, influence Ss’accuse netitemen!: partır des Instıtutiones ın
decalogum C: du Dialogus POUT atteindre SO' pomınt culminant ans le De Ssacramentıs

Das 1St sıcher richtiger yvesehen als bei Baron, der die umgekehrte Entwicklungannahm. Zugleich 1St. CS eın Beweıs dafür, WwW1e vorsichtig INa  w} 1mM Jahr-hundert miıt iıdeengeschichtlichen Konstruktionen seın MU: Der Einflufß der einzelnen
Schulen WTr zeıtliıch sehr dıfierenziert un kommt manchma]l erst spater ZU Durch-
bruch Hıer scheint VOTLT allem das relativ spate Zusammenstellen der SOgECNANNTIENS5ententiae Anselmi,; die Hugo besonders benutzte, sıch bemerkbar machen.

Weırsvweiıler
Hugoniıs de Sancto Vıctore De contemplatione e1uUs speciebus.Introduction, 9 traduction Par Baron (Monumenta christi1ana

lecta, 80 (144 und 5 ournaı Ar Desclee. Bereıts Haureau hat 1859
Anhang se1ines Nouvel CXA\amMmMMen diese Schrift als echtes Werk Hugos herausgegeben.Er benutzte al neben eiıner VO'  - Pıcard 1m Jahrhundert hergestelltenAbschrift (Jetzt Parıs, Bibl Nat. Cod 366) die ZULEC AUS St Vıktor (SaeC. 13)stammende Handschrift der Parıser Nationalbibliothek Cod 8792 och blieben

von Anfang Zweitel der Echtheıit. Jüngst aAber hat sıch Lazıc (Ant 28
11953] 377—388) tür die Authentizität eingesetzt. biıetet 11U' zugleich mıiıt einer
französischen Übersetzung dıe wirklich textkritische Ausgabe, für die noch
Parıs; Saınte-Genevieve 1437 un Oxford aud MI1SC. 409 neben Teilstücken aus
Brüssel, ıbl Roy 078 beiziehen konnte. Mıt echt 1St ber die VO Haureau
benutzte Parıser Handschrift 8772 Grundlage auch der Neuedition gebliebenDıe Parıser Handschriften hängen alle CNS SAaMMCN, während Oxtord undBrüssel) einen anderen, RE kürzeren, ber besseren 'Text bringen. konnte
durch ihn einzelne verderbte Stellen der Parıser Überlieferung wiederherstellen.
Das eigentliche Problem dieser Ausgabe bleibt die Echtheitsfrage. Nach der Edıiıtion,1ın der sıch erneut für die Authentizität einsetzt, haben sich wieder gewichtigeStimmen S1EC ausgesprochen. So hat Robailliard, Hugues de Saınt Vıctor
Ast1l] Gcrit le „De contemplatione e1uUs specıebus“ (RevScPhTh 4 3 621

I bis 631) eingehend seın negatıves Urteil begründet. Ebenso sprach sıch Lottin
die Echtheit AZUS (BullRechThAncMed R 1029 un: 11U  5 uch Van den Eynde

[ 1n seinem Hugobuch (Essaı1 vgl die obige Besprechung 6 Er meılnt
ZUuU Versuch VO  - Ba tfür die Echtheit einzutreten: Les efforts deployes Par le derniıer
editeur, Baron, POUIL lu1 GONSCIEVET semblant d’authenticıite, constituent
fın de COMPTE desaveu tres de 1a paternite de Hugues Das außere
Zeugnis 1St cehr schwach Außer einer Notız AUusSs dem der Jahrhundert in
Parıs 8572 1St Hugo 1Ur noch 1n der Cambridger Handschrift Un 1151 BC-— D  A  r $ dıe De contemplatione mıiıt claustro Hugos von Folieto (!) als
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Werk Hugos bezeichnet. Diese ausdrückliche Verbindung mıiıt einem ps.-hugonischenWerk macht Iso das A Zeugnıis verdächtig. Es bleiben die inneren Krıterien.
ewı(lß durchziehen Ideen Hugos das N: Werk ber bereits selbst hat ften
die inneren Schwierigkeiten dargelegt. Er faßt einmal einen eıl davon guLt —-
SammMmen Ce qu1ı frappe de prime abord, o  est le desequılibre de 1a SEITUCLUTTCC, la diıs-
proportion les dıtterentes partıes de l’euvre, le Jeu des divisions (15) Hınzu
kommen Definitionen, dıe Hugo nıcht 1n dieser ausdrücklichen Form kennt.
So die Vierteilung der bıblischen Interpretation Stelle der gewöhnlichen Tricho-
tomıe mıt dem Zusatz des SCHNSUS anagog1cus der die Vierteilung der Kontem-
plation. Wichtiger noch ISt, da{fß auch nach die Allegorie einen beı Hugo nıcht
gebrauchten Umftang aNnNıMMEtT. Es 1St schwierig, das miıt dem Aatz entkräften:
Maıs EG FE revele la anıere de Hugues qul, ans beaucoup de SCS ( 16
myst1iques, oublia quelque PCU les princıpes qu’il avaıt pOoses dans le
De Scripturis Le Dıdascalicon (10) Was WIr ben bei den etzten Besprechungen
VO  - Lasıie un: schon bemerkt haben, ze1gt sıch auch 1er. Das Werk 1St ften-
bar eine Weiterführung hugonischer Gedankengänge. Wenn INan, dıe Schwierig-keiten kleiner machen, miıt une Nıederschrıft er zweı, der Ver-
schiedenheiten in Oxford) denken wollte, dıe en Hörer nach mündlıchem VortragHugos yemacht hat, 1St das ohl nıcht genügend. Denn die gCeNANNTEN Schwierig-keiten blieben doch für den Vortrag selbst bestehen. Wır besitzen Iso 1M Werk
eın ausgezeichnetes un! frühes Beıispiel des Weıterwirkens Hugos und begrüßendie textkritische Edıtion. Fuür diese reilich bleiben Fragezeıichen einıgen Stellen,denen der handschriftlichen Überlieferung geändert hat. So Schluß

02, 21 Warum oll das VO  - allen Handschriften überlieferte ungıtur uUSW. 1n
ungımur USW. verändert werden, kurz vorher anıma als Subjekt ZENANNT 1st?

60, hat das überliefterte emınentes uch eınen n Sınn, ebenso DZe M PTIO-mıttet. 8 9 1St Osee siıcher ursprünglıch. Von besonderem Wert sınd die Zzahl-
reichen Anmerkungen den Ausdrücken des Werkes. Sıe siınd ıne wirkliche Fund-
gyrube für Hugos Ausdrucksweise un!: seın Denken in anderen Schriften. Neben un
mıiıt den Untersuchungen 1n Barons Arbeit Science Sagesse werden S1e VO  e} blei-
bendem Wert se1n. Deshalb 1St die Edition sehr empfehlen.

Weısweiler
Ratzın C ı 1€ Geschichtstheologie des heiligen Bonaventura. SI K

(XXII un: 167 München KOS9- Schnell und Steiner. Das interes-
un: sehr ufs ußreiche Buch untersucht dıe Geschichtstheologie des Hexaemeron

Bonaventuras, besonders auch 1m Hınblick autf den Eıinflufßs, den Joachım VO  e} Fıore in
seınen Grundıiıdeen auf den Bonaventura hiıer ausgeübt hat Die Frage 1St. Jabisher sehr umstritten. Auf der einen Seıte stehen Grabmann, Berresheim un VOr
allem Gıilson. S1e ylauben, da{ß Bonaventura dıe Probleme An einem Sanz anderen
Inn gelöst“ hat als Joachim (Gilson, 19) Dempf und Tondell; vertireten dagegen1e Ansıcht eınes wirklichen Einflusses. Dıiıe Frage 1St ıcht leicht lösen, da eine
wörtliche Abhängigkeit nıcht besteht. Doch ann 198808  - Grundfragen zeıgen,daß Bonaventura Gedanken des kalabreser Abtes wirklich aufgenommen hat SO 1St

das doppelte Sıebenerschema fur das Ite un Neue Testament, W1€e Joachimkennt, dem eintachen Sıebenerschema Augustıins für dıe SESAMTE Weltgeschichte
vVOrsSezogen. Denn konnte eın geschichtstheologischer Lieblingsgedanke Bona-

klarer verwirklicht werden: Christus 1St ıcht blofß das Ende, sondern
zwıschen den beiden Schemata stehend die Mıtte der Geschichte. Gedanken Joachimsdürften uch 1n der Annahme eınes noch ausstehenden Zustandes der Vollendung ın
der Geschichte lıegen. Dagegen hat Bonaventura eindeut1ig abgelehnt, da{fß dieser
Zustand eın Testament (Evangelium aeternum) bringe. Das Neue Testament
1St ıhm GesMAuch wırd die Dreiteilung ( Vater, Sohn und HeıiligerGeist) ;ohl geschichtstheologisch benutzt, ber „Nur 1n sehr begrenztem Maße“. Dazu
bemerkt der erftf noch, daß be1 den AÄAhnlichkeiten Joachım als einzıge Quelle nıcht
ausreıcht, sondern erweıternde Zwischenglieder anzunehmen sınd, die Joachim bereits
ausdeuteten. Die auffallende Anwendung auf den hl Franz un teilweise auch auf
seınen Orden glaubt autf diese Vermittlung der dazwischenliegenden Quellen
AuSs dem Franziskanerorden zurückführen mussen Franz wırd VO  3 Bona-
VvVentiura als der Gesandte der Endzeit betrachtet. Er 1st der eschatologische Johannes
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der Täuter un: der verkündete kommende Elıas Die Stigmatıisatıon hat dabei
tür Bonaventura kennzeichnende Bedeutung. Franz Ist der angelus ascendens
aAb TItIu solıs der Apokalypse. Der Orden ber 1St noch nıcht der Orden
der Endzeıt, vielleicht 24U5 eigener Schuld Z weıtellos hat dieser apokalyptische
Ordenszug vıel Aazu beigetragen, Gedanken ZAUS Joachim einzubauen, wobe1l ber
der Gegensatz eıner Überspitzung be1 Bonaventura deutliıch siıchtbar wırd
Darüber hinaus 1St AUS seiner Geschichtstheologie, Ww1e Zzut weiıter ze1igt, Bona-

geistige Eıgenart un! die seınes Franziskanertums deutlich bei
dem Ausbau der erwartenden dıesseitigen etzten Zeıt erkennen. Es 1St dıe
Zeıit der „sapıentlia multiformiıs“, ınnerster mystischer Gottberührung. Hıer wırd
Ps.-Dionysıius Areopagıta seın Lehrer. Wenn auch be1 Bonaventura bereıts se1ıt dem
Sentenzenkommentar der atfectus ber dem ıntellectus steht, wırd dıe etonung
b1s Zu Hexaemeron iımmer stärker, sıch der atz dann indet Sola (vıta)
affectiva vigilat siılentium omnıbus alıis imponit (93) So 1St verständlich, da
1es uch der Inhalt der etzten diesseitigen Stute 1n der Geschichtstheologıe des
Heiliıgen seıiın mMuUu: Auch darın 1St Franz ıhm Gestalter als chlichter Beter. Damıt
hängt eiıne grundsätzliche Frage Cn die Stellung Bonaventuras ZU Arıstote-
I1ısmus. Der ert. sucht S1Ee gleichtalls AUS der Geschichtstheologie des Heılıgen
erklären. Denn die Verbindung ZUr Geschichtstheologie 1St CI  9 als vielleicht
zunächst scheinen möchte. berichtet zunächst über die verschiedenen Ansichten;
dıe Deutung Gilsons (Bonaventura als Augustin1st) und dıe Va  - Steenberghens
(Arıstotelisme ecclesiastıque SUFrTOUT augustinisant, 129) sieht dıe Lösung
ohl gut darın, da{fß Bonaventura dıe augustinische Einheit christlichen Denkens nach
der Parıser Magısterzeıt miıt den Quaestiones dısputatae, die einer Lösung 1m
Sınne des Thomas geführt hätten, stärker ANSCZOSCH hat zeıgt, diese
Entwicklung wesentlich mit den geschichtstheologischen Erwagungen Bonaventuras
zusammenhängt. Zunächst steht LUr eine Distanzıerung VO  e arıstoteliıschen Lehren,
VOTLT allem VO der Ewigkeıt der Schöpfung. Nach 126/ entwickelt siıch daraus ein
geschichtstheologischer Antiaristotelismus die zeitgenössischen Aristoteliker, in
denen apokalyptische Bılder der Geheimen Oftenbarung, wı1ıe den fünften Posaunen-
engel, ertüllt sıeht. Daraus wırd 1mM Hexaemeron schliefßlich eine Abweisung der Ver-
nunfttheologie für die kommende Endzeıt. S1e 1St jetzt noch berechtigte Vor-
stute. Iso eın Buch, das tief 1n das Gedankengut Bonaventuras V OIl eıner
Sıcht seiner Geschichtstheologie Aus eintührt. Zwar scheint dıe Eıinflufßsphäre
Joachims mehr indirekt se1n und auch 1n spateren Jahren 11LULr Aaus mittelbarer
Kenntnis seiner Schriften kommen. Bonaventura nahm 1LLUI die ıhm passenden
Ideen. Das 5System Joachims un: seiner Schüler blıeb ıhm daher innerlich 1n den
Wesenszügen fremd Das hindert nıcht, dıe Wiıchtigkeıit des konkreten Einflusses
tür Bonaventuras Denken voll nzuerkennen. Weisweiler

Frıes, A., S55 K, Dıie Gedanken des heilıgen Albertus Magnus ber die
Ottesmutter (Thomistische Studien, 7 SI (AlL un: 413 > Freiburg/Schweıiz 1958,
Paulusverlag. der Fr. Es WAarltr 1ne verdienstvolle Aufgabe,
einmal die Marıologıe Alberts Gr. Hand der wirklich echten Schriften dar-
zustellen. Denn die bisherigen Darstellungen gründeten doch alle auf dem Nnun

sıcher als unecht erkannten Mariale, das AaUus$s einer ganz anderen, 1e] volkstümlicheren
und subjektiveren Richtung entstanden 1St. orosak hat reilich auch bereıts dıe
Darstellung einer solchen Albert zukommenden Mariologıe versucht (Mariologıa

Alberti Magnı e1usque coaequalium, Koma 1954; vgl Schol 955 88—402)
ber S1e stand noch Banz 1m Dienst der Untersuchung der Echtheitsfrage un: er-

sucht mehr den Unterschied der Lehren des Mariale VO den anderen echten
Schriften Alberts. führt den Leser durch 24 Schriften Alberts, 1n denen dieser ber
mariologische Fragen schreiıbt, darunter m systematische Werke un! exegetische.
Am einflußreichsten und ergjiebigsten 1St. dabei der auch handschriftlich stark VeCI -

breitete Lukaskommentar. laubt, da{fß seine Verbreitung gerade den vielen
Marıenaussagen 1n ıhm VCI anken sel. Die einzelnen Aussagen dieser chritften
werden zunächst Je im Anschlufß dıe Werke zusammengestellt. Das ASt natürlich
gedanklıche Wiederholungen nıcht ausschließen. Man erhält ber eınen
objektiven Einblick un: iSst ‚9 be1 W1e vielen Gelegenheiten Albert marl10-
logısche Fragen erortert. Eınıiıge dieser Fragen siınd tür die kommende heo-
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logıe den Stellen, Albert sS1e behandelte, LEXTIUS und loci classıcı gebliebenS50 eLtw2 dıe Erörterung ber die Verkündigung Marıens Begınn der Christologie
In eiınem umfangreichen Teıil> werden die Ergebnisse zusammengefaistDas geschieht reilich nıcht systematiıschen Gesichtspunkten der Mariologie,sondern Hand der Lebensschicksale Marıiıens. Hıer kommen aber doch den
entscheidenden Stellen die Grundansichten Uun! Grundmotive Alberts auch schon
systematisch ZUr Darstellung. Der weıtere Ausbau 1St dem Leser durch einen AUS5-
gezeichneten Sachweiser erleichtert. Immerhin hat INan nach der Durcharbeit des
Werkes doch den Wunsch, der erf. möchte u11l us seiner gyroßen Kenntnis heraus
auch eınen estärker systematischen UÜberblick noch schenken, damıt dıe GrundzügeAlberts ber Marıa noch deutlicher sichtbar werden und die einzelnen Züge eichter
ın dıe moderne Mariologie Eıngang finden Als Grundzüge Alberts lassen sıch ber
schon Jetzt dıe christologischen Grundtendenzen erkennen. Daneben hat Albert großen
Wert auf die persönliche Heıiligkeit der Gottesmutter als Vorbedingung ihrer Würde
gelegt. Dabe1i wırd ber die Menschwerdung als 'Tat Gottes allein außerordentlich
schart herausgestellt. Das Jawort 1St 1Ur Oftenmachen der Seele für diese Gottestat.
Daher tehlt auch eın Hınweıs auf die stellvertretende Stellung Marıas 1m Jawort
un auch dem Kreuz. Da bisher Hınweis aut das Mariale Albert diese
Stellvertretung des Menschengeschlechts zugeschrieben wurde, 1St diese Feststellung
VO  3 Bedeutung. Es bleibt ber die wesentliche heilsgeschichtliche Stellung Marıas als
Gottesmutter bestehen, die sıch auch tortsetzt 1n ihrer Fürbitte und wieder
1n ıhrem persönlichen Beıispiel. So wırd S1ie auch Typus der Kırche Quid nım
decoris ecclesiae EeST; quod NO  S invenıatur in Marıa (ın Luc Z 1 293) Es 1St Iso
eiıne sehr ruhige, ber tief 1mM Oftenbarungsgut gegründete Lehre, die Albert VOI-

legt, abhold aller yroßer Volkstümlichkeıit, W1e S1e das Marıale bringt. Desto
mehr ISt sıe gegründet auf dıe Schrift, wobei der allegorischen Schriftdeutung
starke Zügel angelegt sınd. Aus allem ber spricht dıe echte Marıenminne, w 1€e s1e u1ll>
Aaus dem Leben Alberts auch hne die umrankende Legende bekannt WAal. Jetzt haben
WIr dıe Au gygehörende Lehre 1n den Einzelzügen n VOT uns,. Darüber hınaus
gewıinnt INa  - ber auch eın Bild ber den Theologen Albert 1m allgemeinen.

Weısweiıler
de C Comentarıo de Sto Tomas al Libro Gamma de la Metatisica.

Introduccion Texto. o (CXXXVI un 147 5.) Ona (Burgos) 1958 Facultad de
Teologia Im Hinblick aut die VO  - der Päpstliıchen Studienordnung (Deus
Scıentiarum Omiınus ZUT Erlangung der Grade vorgeschriebene Textlesung
AUS Aristoteles un Thomas VO  - Aquın hat der ert. schon 1956 den gyriechischen
ext des Buches Gamma der Metaphysik des Aristoteles mMIıt einer Übersetzung
herausgegeben. Es tolgt hier demselben weck ine Ausgabe des zugehörigen
Kommentars VO  3 Thomas VO  - Aquın. Eın kritisch edierter 'Text exıistiert bisher nıcht.
Der vorliegende and x1bt den eklektischen ext der Marietti-Ausgabe (Cathala
un Splazzı) wıeder. Von OFrt 1St auch die Numerıerung der Abschnitte und, eım
lateinischen Aristotelestext, die Einteilung der Bekkerschen Ausgabe übernommen,

dafß der entsprechende griechische Text €l gefunden werden kann Die hılf-
reichen Synopsen der Marıett1- Ausgabe wurden ebentalls übernommen. Die Leıistung
des Herausgebers betrifit VOTLT allem die gründliıche un umtassende Einleitung. Sıe
bietet dem Protessor der Textlesung ıcht 1LUI alle nötigen Unterlagen tür die Eın-
Iührung un: siıchere Interpretation des Textes, sondern tafßt darüber hınaus die Er-
gebnisse der bisherigen Erforschung der Geschichte der mittelalterlichen Über-
SELZUNgEN und Kommentare Aristoteles Leıiıder kommt das 1m Titel
des Buches nıcht genügend Z Ausdruck. Eınıge Übersichten vervollständıgen dıe
Eınleitung, Anm. 186 tehlt der 1n weıls aut die VE stark erweiıterte Auflage VO  -

Grabmann, Dıie echten Schriften des hl Thomas VO  - Aquın, 1949
Brugg er

Dondaine, BA Secretaires de Saınt Thomas SI 80 (Z79 S,} gesondertes
„Album“ mıt Schrifttafeln) Rom 1956, Commiss10 Leonina. Sanctae Sabinae
(Aventino). Der ert. sucht 1n seiınem Buch dıe bisher Angaben
und Forschungsergebnisse ber die Tätigkeit der Sekretäre des Aquıinaten
sammeln un: weıiterzuführen. Das 1St voll tür die VO  3 iıhm bearbeitete
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Parıser Lehrzeit des Thomas gelungen. In einem 1. Teil werden die Unter-
suchungen Hand der vier Handschriften, dıe VOT allem dafür ma{fßgebend sınd,gyrundsätzlich eführt Sıe werden dann 1mM eıl auf De verıtate gesondert noch
angewendet un! vervollkommnet. Bereıts 1n Vat lat. Z der die Parva
naturalıa Alberts Gr. und ein csehr frühes und uFragment se1nes De anımalıbus
enthält, sind vier Hände tätıg SCWESCH (A, B, ( In der Handschrift, Vat
lat. 9851 miıt dem Buch des Sentenzenkommentars, 1St 1ne Hand (E) neben
der des Thomas selbst un testzustellen. Die wichtigste der Handschriften
ber 1St Vat lat. /81 Außer Quodlibet und des Aquinaten, VO  — yeschrieben,enthält Ss1e Quästionen Alberts, annn VON De verıtate (korrigiert Von Es
tolgen AUS den Quaestiones disputatae die Quaest10 De immortalıtate anımae un\! De
D anualı (von und bzw un: p), VOTr allem ber VO  - tol 51a der übrigeeıl HE XN De verıtate, meı1st wıeder VO  - gyeschrieben. Nach handschriflicher
Notız WAar der Codex 1mM Besıtz des Aquınaten. Im 'Teil De verıtate sıeht 9808  -
eın eigentliches unmittelbares Dıktat VO'  - Thomas Auft Grund der kurzen
otiızen AaUSs der Dısputation un: der tolgenden Determinatıon tolgenden Taghabe Thomas 1n anderer AÄnordnung die Quästionen diktiert. Die Belege dafür sınd
VO  3 gründlich durchgearbeitet un: 1n der Gesamtheit gesehen überzeugend. Man
kann schwer dıe vielen Verbesserungen un Streichungen 1im Manuskript VECI-
stehen. Wır werden Iso 1n die Gelehrtenstube des Aquınaten selber eführt un!
sehen, W1e arbeitet un bıs Zzu Finden des klaren Ausdrucks noch 1mM Dıiktieren
verbessert. Hıe un da 1St offtenbar für kürzere Zeıt abwesend SCWESCNH, da{iß eın
anderer Sekretär einspringt. Das Ergebnis ISt natürlıch tür die 1n Arbeit efindliche
Edıtion VO  3 De veritate 1n der Leonına VO  e} oyrößter Bedeutung. Wır besitzen das
„Autograph“, WEeNnNn auch 1n anderer Form, als INa  z hie un: da VErTMULELE, nıcht
VO  w der Hand des Thomas, ber V  - seinem Dıktat. An Hand der vielen Fotos
1m beigegebenen „Album“ kann der Leser den Gedankengang nachprüfen. Gewi(ß
bleibt unlls noch manches Rätsel, da WIr die konkreten Vorgänge noch wen1g be1
Thomas un überhaupt 1n dieser eıt kennen. ber mu{flß solchen konkreten
Deutungen greıifen, dıe noch iıcht sıcher sind. Das geschieht ber NUrL, seine
Grunddeutung konkretisieren und als möglıch darzustellen. betont ımmer
deutlich, daß SEWESCH sein bönne. Am Schlufß Z1Dt zudem noch eınen kurzen,ber u Überblick ber dıe bisher teststehenden ahnlichen Vorgänge des Dık-
tıerens w1e eLIw2 bei Albert Gr. Das verstärkt seinen eigenen Lösungsversuch.Es mussen Iso danach mehrere Sekretäre Thomas umgeben aben, von denen
der wichtigste WAar. Dıie Thomasforschung 1St eın u Stück vorwärtsgekommen.

Weisweiıler
Ox B., OmmMent interpreter utiliser Saınt Thomas d’Aquın?:EphThLov 36 (1960) —G sucht auf Grund seiner zahlreichen Unter-

suchungen ZUur Geschichte der Moral 1M und Jahrhundert der Forschung un!
den Dozenten einen Weg AaUSs dem tast unentwirrbaren Rätsel echter un: talscher
Interpretation der thomasischen Theologuie weısen. Er LUL das Bearbeitungzweıer grundlegender Fragen: OmmMent interpreter Saınt Thomas d’Aquin? 7—67)un! OmmMent utiliser Saınt IThomas d’Aquın? (67—76). Dıie Forschung, führt

AaUs, dartf sıch nıcht mit bloßer Thomasexegese begnügen. Thomas 1STt ein Gelehrter
sSeINeEY Zeıt und ebt in ıhr w1e uch Aaus ihr un ıhren Gedankengängen. Man MUu.
diese Iso beiziehen, WEeNn 190028  - Thomas objektiv deuten un! verstehen 11l Dabe1i
1St reilich dıe E1igenmethode des Aquınaten beachten, die ebenso zeitgebunden ISst.
Gerade 1n dem 1InweIls auf dıes Letztere dürfte die tiefste Bedeutung des Artikels
lıegen. zeigt hier Hand seiner Forschungsergebnisse die verschiedenen Arten
zeıiıtgebundener thomasıscher Verarbeitung des Traditionsgutes. Zahlreich sınd be1ı
Thomas die Zanz eıgenen, uen un! klaren Definitionen. ber suchte dabei
doch sehr die Rücksicht autf die „auctorıtates“ nıcht VEILSCSSCH, und manchmal
macht sıch das 1n einer vorsichtigen Änderung seines Gedankenganges, seiner AÄAus-
drucksweise der der nNntwort bemerkbar. Typisch ür das alles 1St B die Be-
arbeitung des Begriffs der Tugend. Er geht 1n logischer Konsequenz den Weg ber
qualitas habitus oOperatıvus bonus. Dann ber weıist vorsicht1g auch auf
dıe augustinische Definition hin Vırtus esSt ona qualitas mentis, qua V1V1-
Lur S1e loben un ergaänzend AZUS seiner eigenen Forschung anzumerken:
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besser spreche 114  - VOonNn habitus als VO  S qualitas, WwW1e C5 Augustinus BA FEın anderes

Beispiel bringt AaUus der Erbsündenlehre des Aquıinaten. Dieser oreift die
1mM 15 Jahrhundert schon VO  en Bonaventura und Albert Gr. vertrefiene Lıinie der
anselmianıschen 1ustit1a orıginalıs im Gegensatz ZUr augustinıschen Konkupiszenz-lehre auftf und tührt S1e vorsichtig weıter. Wenn Bonaventura un! Albert dıe Kon-
kupıszenz noch als Materialobjekt5! hatten, wırd 1n den etzten Schriften
des Aquınaten dıe Begıierliıchkeit 1Ur noch Z Folge (ex cConsequent!) der Erbschuld,un!: das allein als Unordnung des Wıillens. Das alles geschieht ın zußerst vorsichtigerTerminologie: ESsT manıiıfeste quec C’est le FESDECL ONt entouraıt les VUucCcS de Saınt
Augustıin qu1 empeche saınt Thomas de devoiler OU pensee (62) Für
die zukünftige Thomasinterpretation sehr bedeutungsvoll 1St auch der Hınvweıis des
ertahrenen Forschers, daß Aaus ahnlichen Gründen der Rücksichtnahme CS ıcht ein-
tachhin auszumachen sel, dafß INa  s} in den spateren Schriften immer die tiefste pPCI-sönliıche Ansıcht des Heıligen finde Gut wırd VO  - belegt, da{fß eLtw2 in der Summa
theol Rücksichten auf Strömungen der damaligen Parıser Universität ZUT: Vor-
sıcht mahnen konnten un: eLtw2 1n der Lehre VO der Wıllensftfreiheit auch mahnten,da{ß in De veriıtate noch das eigentliche persönliıche Denken deutlicher erscheint.
Es se1 auch ıcht unterlassen, aut eın kluges Wort VO AA umstrıttenen rage der
„geistigen“ Interpretatıon des Aquınaten hinzuweisen. S0 sehr aut eiıner echt
historischen Deutung des Aquınaten besteht, bemerkt doch, dafß die Zeıt des

un: Jahrhunderts sehr Zzut den anagogıschen 1nn der Schrift kannte und
auch übte, da{ß 190023  - be1 Thomas tietfere Ideen un auf Grund der
historischen Forschung auch vorsichtig rheben kann: Gl (’historien) GSTE ote d’une
grande penetration d’esprit, ı1 Ourra deceler Dar del: le ‘9 les 1dees subjacentesquı i1vrent U’intention tonciere (67) Jedoch 1St das nıcht eın eigentlicherZusatz: sondern 1U eıne Folge echter historischer Forschung un! Deutung des
hl Thomas. Denn historis chte Forschung beschäftigt sıch notwendiıg auch mıt
den tieteren Grundgedanken des Forschungsgegenstandes, selbst wWenn S1e nıcht
ausdrücklich SCNANNT sınd. Aus dieser echten historischen Kenntniıs tolgt ann
auch VO  - selbst der eıl der Untersuchung VO  3 ber die Benutzung der Lehre
des Heılıgen 1n der heutigen Theologie: Grundlage sollen da nıcht historisch bedingte

WeısweilerNebeniragen se1n, sondern die Grundgedanken.

Frıedeman, K OB S A Het „intellectus NOSTIer est potentia PUra ın
SCHNCIE intelligibilium“ V  3 Averroes de „Tatıo ıntelligendi“ in de zeltkennis
volgens Aegıdıus OmMAanus. Dissertation des Angelicum. ST AL (70 5 Löwen 1958,Institutum Hıstoricum Augustin1anum. Der ert. 1l durch Darlegung der Lehre
des Schülers (Aegidius) einen Beıtrag ZUr Klärung auch der Lehre des
Meısters (Thomas VO  3 Aquın) eisten S r Es geht die Lehre VO  - der Selbst-
erkenntnis des menschlichen e1istes. Dıie Schwierigkeit lst, da Aegıdius einerseits

der arıstotelischen Lehre VO der Potentialıität des menschlichen Verstandes fest-
hält, die damals in der Fassung des Averroes zıtiert wurde: Intellectus OsSter EST in
potentı1a PUra 1n SENECIC intelligibilium. Anderseits wiıll Aegidius ber auch das
Wort des hl Augustinus „Mens seıpsam PCI seıpsam novıt“ sSOWeIlt W 1€e möglıch geltenlassen. Nach diesem Wort ware ber der menschliche Geist selbst dıie „Fratiointellıgendi“ der Selbsterkenntnis, müßte Iso aus sıch selbst ZuUur aktuellen Selbst-
erkenntnis übergehen können der diese VO  e Anfang schon haben, WAas beıdes
der VO  3 Arıstoteles gelehrten reinen Potentialıität widerspricht. Aegiıdius löst die
Schwierigkeit dadurch, dafß mıiıt Thomas eine aktuelle un! eine habituelle Selbst-

enntniıs unterscheidet, Ja ber Thomas hinaus noch weıter unterscheidet zwıschen
einer habituellen Erkenntnis, die „plus habet de actu”, un: einer, die „plus habet
de potentialitate“ S 38) Miıt dem Wesen der Seele selbst 1St NUur die letztere SC-geben. Dieser 1m Quodlibet Z 1mM Jahre DA gegebenen Lösung scheint dem
ert 1U  — ber die Lösung wiıdersprechen, die Aegıdıus 1mM Buch seines Sen-
tenzenkommentars, 5 1mM Anfang seiner Lehrtätigkeit (1273—1275) gegeben hatte
und aut dıe sıch auch 1291 noch 1m Bu des Sentenzenkommentars beruft
Tatsächlich dürfte 1er jedoch, W ads auch Er zugıbt, ıcht 1Ur kein Wıderspruchbestehen, sondern dıe „anstöfßige“ Formulierung AUuUsSs dem Sentenzenbuch dürfte

eiıne fast notwendige Erganzung se1n, hne die nıcht klar würde, mit welchem
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echt VO  - einer habituellen N1Ur potentiellen) Selbsterkenntnis VOT jeder Sinnes-
erkenntnis die ede seın annn Es MU: hier wirklich ıne Analogıe mit der plato-
nıschen Lehre der „Specıes iınnatae“ ANSCHOMMIMMIECN werden: So Ww1e€e CS, WeNnN der-
artıge habituelle Erkenntnisformen AD SCHOLLIN werden, keiner VO  w aufßen CIMD-
fangenen Specıes des „habituell“ schon „gewußsten“ Gegenstandes bedarf, sondern
iırgendeın „Anstofß“ (excıtatıo) genugt, VOoNn dem habituellen „Wıssen“ scıre)
ZUr aktuellen, bewulfsten Erkenntnis (considerare) überzugehen, bedart e5sS
auch keiner besonderen Specıies der Seele, sondern genugt dıe Specıes irgendeınes
außeren ObyjJektes, die Seele, die siıch selbst gegenwärtig (praesto) S€ Zzu Selbst-
bewufstsein erwecken. Die sıch celbst gegenwärtige Seele vertritt Iso gleichsam
die Stelle der „Specı1es rememoratıva“, dıe bei anderen Objekten notwendig ist, um VO  —$
eıner „habituellen Erkenntnis“ sinnvoll reden können. Darum 1St auch der Aus-
druck „anıma pCI sensibilia eXxCitatur“ (zur Selbsterkenntnıis) durchaus Platz
Vaill be1 TIThomas: De verıtate ad 1n contrarıum. A VAEDe

TU Th M., Quodlıibet. Edited by Sıster Rachel Hooper
and EL Buytaert (Franc. Inst. Publication, ext SCI.y 11) 80

(AIV un 247 S St. HBonaventura 1958 IDE) Petrus Thomae sicher
den altesten Skotisten gehört, 1St seın Schrifttum, das VO  3 dem Franziskaner-Institut

Bonaventura SAdlNz herausgegeben werden soll, VO  3 echter dogmengeschichtlicher
Bedeutung. bezweitelt Wr 1n der Einleitung, ob Petrus noch persönlıcher
Schüler VO  - Skotus WAar. Denn seın Schrifttum beginnt nıcht VOT IO Iso erst zehn
Jahre nach der AangCeNOMMENECN Studienzeıit Skotus. Au der Ansıcht VO  w

Bradly, da{fß Petrus in Toulouse Petrus Aureol: studıert habe, steht skeptisch
gzegenüber, da 1Ur dıe edierten Werke Aureolıis kennt un: nıcht seine epor-
tatıones. Das j1er edierte Quodlibet nthält 1n vıer Teıilen Fragen ber dıie
Transzendentalien, über Gott, dıe Geschöpfe und dem Sonder-
titel „Quaedam creaturıs propria“ noch eine Abhandlung: Utrum beatus Francıscus
potuıt habere stıgmata PCI Har an Unter den behandelten Fragen finden sıch hoch-
spekulative ber LtEMPUS, instans, ber das Absolute un: die Relationen, ber unıtas,
verıtas, bonitas. Be1i der Gotteslehre untersucht Petrus 17 dıe Mitwirkung Gottes
eım Handeln der Geschöpfte der: Utrum necessarıum SIt alıquam exsecutıvam
potentiam distinctam aAb intellectu voluntate 1n Deo ONCTIC., Leider scheint die
einz1ge Überlieferung 1n VWıen, Nationalbiıbl. Cod 1494, nıcht vollständig se1ıin.
Sonst finden sıch 1Ur noch Wwe1 Quästionen 1n Oxford, oll Magdal CO!
Beıide Handschriften sınd 1n der Edıition benutzt worden. Als Abfassungszeıt für alle
Werke des DPetrus nımmt miıt echt die Zeıt MT VOIL WL17 (AI) an; enn das E  Ka  WE ——Scrıptum Super prımum Sententiarum des Petrus Aureolı: 1St 1m Schrifttum
des Petrus schon stark herangezogen. Da 1 Quodlibet auch dıe Reportatıo
Primum Sententiarum des DPetrus den Kommentar Aureolıs benutzt un dıe Repor-
tatı1o0 bereıits 1im Quodlibet vOorausgesetLzZLt wird, dürfte das früheste Datum für dieses

1320 lıegen, Das 1j1er gedruckte Quodliıbet 1St übrıgens bereıts eıine Redaktion un
keine bloße Reportatıion. INa  3 ber K3 23 als termınus ad QUCIMN annehmen dar
(Heiligsprechung VO Thomas VO  ; Aquın), scheint MI1r zweitelhaft.

Weisweiler
O i Un Ser particıpado SCT subsıistente 1a

metafisıca de Enrique de Gante (Analecta Gregoriana, 93 an 80 (AI un 292 5
KRomae 1958; Pontif. Univ. Gregorijana. 2000,— Durch die Arbeıten VO  a

Paulus, besonders durch seın Buch Henr1 de Gand, Essa1ı SUTL les tendances de
Metaphysıique, Parıs 1938, sind WIr gut ber die Grundrichtung Heinri  $ VO  $ Gent
unterrichtet: ber das Vorherrschen des platonisch-augustinischen Denkens mIt se1-
NC entscheidenden Einfluß Avıcennas. Es mufste daher sehr anregend se1ın, die
Frage nach dem eın 1n seiner doppelten Sıcht, des subsistierenden un des teıl-
habenden, einmal gesondert autf die Auswirkungen dieser Denkart hin eI-
suchen un dıe Linıen herauszuarbeıten, die neben dem arıstotelischen Denken viel-
leicht bleibenden VWert auch für uns haben können. Die vorliegende Arbeıt hat das
in sorgfältiger Analyse geleistet und dabe1 die Ergebnisse VO  - Paulus WAar benutzt,

uch weitergeführt un ein1gen Punkten VO  ; der konkreten Sıcht des Themas
aus korrigılert. Der ert schickt eın Kap VOTraus, in dem (mıt Paulus) die
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Grundzüge des Denkens Heınrichs herausstellt. Im Gegensatz Thomas, beı dem
die Exıstenz vorherrscht, 1St bei Heıinrich die Essenz das Grundlegende. Das 1St
stark, da{fß 99088 Avıcenna dıe Exıstenz eın „accıdens‘ der essent1a CNn wagt
(Kap 3 gewiß ıcht ın dem Sınne, da{iß dıe Exıstenz nıcht die Vollendung der
Essenz ware. Denn nach ıhm vehört wesenhaft Zur Essenz die Möglichkeit des
Exıistierens. ber Ott braucht dıiese Aktuation nıcht yeben. Somıit liegt die
plenıtudo der Exıistentijabilität 1n der Essenz als dem Abbild der Vollkommenheit
des CNsSs subsıstens. Wır haben hıer Iso bereıits einen anderen Weg tür die Kon-
stıtul1erung des CIS partıcıpatum. Die Fülle des Seins wird nıcht durch die Essenz
begrenzt (Thomas mıiıt Boethius), sondern das Exıistieren 1St die Aktuatıon der
essent1a, die 1n sıch als bbıld Gottes die Fülle darstellt (Avıcenna). Die Partızıpatiıon
liegt dabei in einer doppelten Komposıtıion, 1m Gegensatz E einfachen aus Essenz
un Exıstenz be1 Thomas: der blofßen Exıistentiabilität der Essenz un: der, WenNnn
auch nıcht realen, doch „intentionalen“ Zusammensetzung von CS5C und exıistere
(ım Gegensatz ZUr absoluten essent1a existentıa beı Gott) und 1mM Ma{fß der
essent1a, d.h der Zusammensetzung AUS CsSsSE un!: „alıqualitas“ (ım Gegensatz Z U
eintachen eın der simplicitas Gottes). Hıer lıegen, WwW1e Zut mıt Paulus hervor-
hebt, schon platonische Gedankenkreise mit Avıcenna un Augustinus VOT,; die
keiner der damalıgen Denker durchführte Ww1e Heınrich. Von dieser spekulativen
Art; diıe sıch 1n der starken Bedeutung der essent12a als Abbild der Fülle Gottes
außert, 1St auch seiıne Darlegung des ESSE subsistens Nıcht das C115 eCs$-
sarıum steht bei ıhm, W1€e be; Thomas, 1m Mittelpunkt, sondern das C1S infinıtum,
WwWenn auch nıcht ausschliefßlich. Be1 den Wegen der Gotteserkenntnis unterscheidet

zwıschen physischen un metaphysischen. Zu gehört VOT allem der Beweıs
Aaus der Bewegung, dem ber 1e] VO:  —_ seiner metaphysischen Tragweıite Nnımmt.
Am wichtigsten 1st ihm, seiner Art entsprechend, der metaphysısche Weg, der vielfach
miıt dem der emınentı1a zusammentfällt. Dabe; deutet dıe Erkenntnis der PrOo-
posıtıones unıversales des CI>, 1NUum bonum Avıcennas Averroes als AaUus
der Erfahrung Wenn S1e auch nıiıcht entstehen 99 testificatiıone
creaturarum“, doch iıhre Kenntnıs VO  3 der Betrachtung der Geschöpte iıhren
Ausgang („ortum Ssumıt creaturıs”). Paulus hatte 1n eiınem eigenen Artikel: Henrı
de Gant l’argument ontologique (ArchHistLittDoctrMA ’ zeıgen
versucht, da jer letztlich doch der ontologische Gottesbeweis VO Heıinrich VEI-
Lreten werde. 1St anderer Ansıcht un: weıst dabe1ı auch auf dıe yleiche Erklärung
Avıcennas hın Immerhin mu{fß auch zugeben, dafß die Ablehnung des NLO-
logischen Beweises bei Thomas vıiel eindeutiger 1St und sıch be1 Heınrıch keine klare
Abweisung findet; Ja einer Stelle x1ibt z daß Heinrich hier der „Versuchung“
erlegen se1 Sıcher 1St, da{fß auch be1 dieser Frage das platonische Grunddenken
sehr einflußreich WAar, WEn auch das Zeitdenken oftenbar zurückhielt. Jedenfalls
1St die doch nıcht klare Stellung bezeichnend. Auft der anderen Seıte ber 1St die
starke Betonung des rein intellektuellen Vorangehens, w1e s1E sıch 1er zeıgt, gee1gnet
SCWESCH, dıe Einheit zwıschen CNSs subsıistens un! C115 partıcıpatum möglichst be-
achten. Das wırd noch dadurch verstärkt, daß Heınrıch einen doppelten Einflufß des
CNSs subsistens tür seiıne Erkenntnis 1m C115 partıcıpatum annımMMmMt: die „attractio“ und
die „illuminatio“, hne die INa  - nıcht eıner „verıitas sincera“ kommen ann. In
der reatur selbst 1St. dazu un:! dadurch noch eın sehr starkes Streben vorhanden,
das den Verstand auch nach der Sünde nıcht ZUur uhe kommen läfßt, bis in
der V1S10, 1ın der Wesensschau des CGS subsıstens ruht. Dıieses 1St übrigens, augustinısch
gesehen, wesenhaft auch ute. Iso eın Buch, das sehr geeıgnet ist, allzu e1n-
gefahrene und selbstverständlich gewordene Begrifte autzulockern un
weıterzuführen. Gerade AaUusSs diesem Grunde wirken einzelne starke Harmon1i-
sıerungsversuche miıt thomasıschem Denken wenıger gul, WeNnNn s1e auch VO  - allzu

rennen der Ansichten alten, Ww1e€e VO dem allzu starken Betonen
exıstentiellen un: essentiellen Denkens. Die chronologischen, nıcht eichten Fragen

1n einem eıgenen Artikel untersucht: Cronologia de la uma de Enrique de
Gante POr relacıon SuS Quodlibetos: Greg 38 (1957) 116—133 Damıt der
Leser ıcht auch uUumsonst sucht, se1l bemerkt, da 1m Namensverzeichnis die zahl-
reichen römiıschen Zahlen Wwe1l1 Seıten gering angegeben sınd (statt I11 mu{

.‚Weisweiılereißen)
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Suarez, BFE Dıiısputacıones metafisicas. Vol Dıisp. 1—6 Edicion Lira-
ducciön de Räbade Romeo, Caballero Sanchez Puigcerver Zanon, SI O
(814 S Madrıd 1960, Gredos. Subskriptionspreıis Je and Da — DPes Der and
1St der einer aut Bände berechneten spanıschen Übersetzung des philo-
sophischen Hauptwerkes des Suarez. Die kurze, ber inhaltreiche Eıinleitung Von

(7—16 z1bt nach eiınem cehr knappen Überblick ber das Leben Uun! die
Werke des Suarez eine allgemeine Kennzeichnung der Disputationes Metaphysicae,
iıhres Aufbaues, ihrer Lehrrichtung un gyeschichtliıchen Wirkung. Der Übersetzung 1St
1n kleinerem, ber Zut lesbarem Druck der lateinische Urtext beigegeben.
Der Text entspricht 1M wesentlichen der Vives-Ausgabe; jedoch wurden der
altere Ausgaben verglichen un: der 'Text manchen Stellen nach ıhnen verbessert;
den 1nn Üandernde Varıanten wurden angemerkt csS sind dies jedoch 1Ur wenıge
Stellen. Die Übersetzung z1bt den 1nnn des Textes, W1€e Stichproben schwıerigen
Stellen zeıgten, DELFEU wieder. Den einzelnen Dısputationen sınd kurze Inhalts-
angaben vorausgeschickt. Wünschenswert ware CD dafß die bei SudArez überaus
zahlreichen Zitate dem heutigen Leser dadurch zugänglıcher gyemacht würden, da:
veraltete Zitationsweisen durch die Jjetzt üblichen wenı1gstens 1n der Übersetzung
der in Anmerkungen BrSSEZT würden. Wır denken z. B dıe Zählung nach
Textabschnitten (textus) 1n den Werken des Arıistoteles. der die Zählung der
Opuscula des hl Thomas (was 1St Opusc. 42?). Da der Preıs für dıe Bände
(ın deutsche Währung umgerechnet ıwa 119:— D ohl kaum wesentlich höher
ISt als der, den INa  ; 1n Antıquarıaten für eine altere Ausgabe zahlen mufßs, wırd
vielleicht auch außerhalb Spaniens manche Bibliothek, dıe das für die Metaphysık
und ihre Geschichte grundlegende Werk erwerben will, nach dieser Ausgabe
greifen; die spanische Übersetzung kann wohl manchem schwierigen Stellen das
Verständnis des Textes erleichtern, de Vrıes

Gründel, Joh., Das „Speculum Universale“ des Radultus Ardens (Miıt-
teilungen des Grabmann-Instituts der Unıiv. München, 5 n 80 S0 München
1961, Hueber. 6.80 bıetet VO  } aAb eıne Ausgabe des Kapitelverzeich-
nısses VO: „Speculum Universale“ Hand VO'  e Handschriften. Da and
auch die Folioangaben bringt, bıetet die Möglichkeit, bıs einer FEdıition
sıch Fotografien der gesuchten Abhandlung 1m Speculum leicht besorgen lassen.
Das Werk Aaus den etzten Jahren des Jahrhunderts 1St besonders seiner
eingehenden ethischen Abhandlungen wertvoll. Zu Begınn z1Dt auch eine UÜber-
sıcht ber die anderen bisher bekannten Handschriften. Es 1St schwer, Aaus einer
Übersicht der Kapitel sıch eın Bild VO  - der Gute der benutzten Handschriften
machen; denn vieltach sınd S1e nıcht sorgfältig überlietert. ber da in seiner
noch unveröffentlichten Münchener Dissertation (Dıie Lehre VO  3 den Umständen der
menschlichen Handlung 1m Mittelalter, sıch auch MIt Radulfus eingehend
beschäftigt hat, wırd den relatiıven Wert der von ihm 1er benutzten kennen.
Der Leser selbst kann leider, da darüber nıcht unterrichtet wird, nıcht ımmer
erkennen, teilweise die vatıkanısche V); teilweise die DParıser (D Über-

Weisweilerlıeferung vorsSczosch worden 1St.
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